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M&A-News:
Bayer greift für den Ausbau seines 
Geschäfts mit Verhütungsmit-
teln im lukrativen US-Markt tief 
in die Tasche. Für umgerechnet 
852  Mio.  € will der Pharma- und 
Chemiekonzern die kalifornische 
Firma Conceptus übernehmen. 

Mehr auf Seite 3   ▶

Unternehmen
Archroma soll das neue Spezial-
chemieunternehmen heißen, das 
durch die Abspaltung der Geschäfte 
Textile Chemicals, Paper Specialties 
und Emulsions von Clariant entste-
hen wird. Clariant wird die drei Ein-
heiten an SK Capital verkaufen. 

Mehr auf Seite 3   ▶

Pharma
Pfizer prüft eine weitere Aufspal-
tung des Konzerns. Rund drei Jahre 
werde es brauchen dies zu prüfen, 
erklärte die Konzernführung. Ziel 
sei es, das Geschäft mit patent-
geschützten Arzneien und das 
Geschäft mit Generika getrennt 
voneinander zu betreiben.

Mehr auf Seite 4   ▶
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Afrika – Chemiemarkt mit Zukunft
Die über 50 Länder des Kontinents bieten Chancen für Investoren mit langem Atem

Kontinent bietet. In den letzten 10–15 
Jahren ist in vielen Staaten einiges 
passiert. Allerdings muss man hier 
differenzieren. Es gibt in Afrika über 
50 Ländern, die man nicht alle über 
einen Kamm scheren kann. 

Wie groß die Unterschiede zwi-
schen den einzelnen Nationen sind, 
wird deutlich, wenn man einen Blick 
auf den „Ease of Doing Business“-In-
dex der Weltbank wirft. Länder wie 
beispielsweise Süd-Afrika und Mau-
ritius sind unter den top 40 der Welt. 

Dabei liegt Mauritius nur knapp 
hinter Deutschland. Im Mittelfeld 
finden sich zahlreiche Staaten auf 
Augenhöhe mit den BRIC-Staaten 
oder vielen europäischen Ländern. 

Wo Licht ist, ist aber auch Schat-
ten. Gerade im unteren Viertel des 
Rankings findet man viele Länder 
Afrikas. Die Republik Kongo, die zen-
tralafrikanische Republik und der 
Tschad landen dabei auf den letzten 
Plätzen von insgesamt 183 Staaten. 

Insgesamt muss man aber fest-
stellen, dass viele Länder Struk-
turreformen in Angriff genommen 
haben. Dies sieht man auch an den 

Wachstumsraten des Bruttoinlands-
produktes. Hier gehört Afrika mit 
einer Wachstumsrate von 5 % im 
Jahr 2012 zu den wachstumsstärks-
ten Regionen. Nur Indien und China 
verzeichneten im vergangenen Jahr 
eine höhere Dynamik.

Geben Sie uns ein Bild der afrika-
nischen Chemieindustrie. Wie ist 
sie strukturiert? 

H. Meincke: Der afrikanische Konti-
nent spielt mit einem Anteil von 
rund 1,5 % am globalen Chemiever-
brauch bislang nur eine untergeord-
nete Rolle. Der Verbrauch von che-
mischen Produkten belief sich im 
Jahr 2011 auf rund 55 Mrd. €. Damit 
ist der Chemiemarkt Afrika in etwa 
so groß wie Großbritannien oder 
Mexiko. Doch die Wachstumsraten 
sind zweistellig.

Auch die Produktion wächst 
dynamisch. Aufgrund seiner Roh-

stoffvorkommen produziert Afri-
kas Chemieindustrie hauptsächlich 
Grundstoffe. Der Anteil der Basis-
chemie liegt bei rund 50 %. Rund ein 
Drittel des Umsatzes entfallen dabei 
auf Anorganika. In den letzten fünf 
Jahren konnten die Petrochemika-
lien ihren Umsatzanteil – auch auf-
grund gestiegener Preise – weiter 
ausbauen. Der Anteil der Fein- und 
Spezialchemikalien ging dagegen 
zurück, wenngleich diese Sparte 
ebenfalls kräftig gewachsen ist.

Als Exportmarkt spielt Afri-
ka für die deutsche Chemie eine 
noch untergeordnete Rolle Die 

deutsche Chemieindustrie ex-
portierte 2011 Chemikalien 
im Wert von 2,6 Mrd. € 
 in die Region. Dies waren 
rund 1,8 % der deut-
schen Chemieexporte. 
Trotzdem gewinnt Af-
rika als Exportmarkt 
zunehmend an Bedeu-
tung. In den letzten 
fünf Jahren stiegen die 
deutschen Exporte nach 
Afrika um durchschnittlich 
10 % pro Jahr.

Welche Chancen bietet Afrika als 
Markt für die Chemieindustrie? 

H. Meincke: Der Kontinent bietet gro-
ße Chancen für die Chemieindustrie. 
Die Urbanisierung schreitet schnell 
voran. Die in vielen Teilen immer 
noch mangelhafte Infrastruktur 
wird sukzessive ausgebaut. Auch die 
industrielle Nachfrage nach Chemi-
kalien steigt kräftig, denn die Indus-
trieproduktion wächst vielerorts 
dynamisch. Beispielsweise hat die 
Bergbauindustrie großes Wachs-
tumspotential bewiesen. Auch die 
Herstellung von Konsumgütern 
nimmt mehr und mehr zu. All dies 

erhöht die Nachfrage nach Chemi-
kalien.

Gleichzeitig wird die Mittelschicht 
größer. Die Pro-Kopf-Einkommen 
steigen in Ländern wie Nigeria, Ke-
nia und Süd-Afrika sogar schneller 
als in Deutschland oder den USA. 
Dies eröffnet neue Konsummög-
lichkeiten, von denen auch indirekt 

die Nachfrage 
nach Chemikalien 
profitiert.

Auch stehen in ei-
nigen Ländern Afrikas 
motivierte und qualifi-
zierte Arbeitskräfte zur 
Verfügung. Wenn die 
bestehenden Probleme 
sukzessive angegangen 
werden, wird es für Un-
ternehmen zunehmend 
interessanter Niederlas-
sungen vor Ort zu eröffnen. 

Wo liegen die Risiken bei In-
vestments in Afrika?

H. Meincke: In einigen Staaten ist die 
politische Instabilität sehr hoch. 
Dies kann ein Risiko für Investitio-
nen darstellen. Auch ist das Demo-
kratieverständnis nicht überall so 
ausgeprägt wie dies in Europa der 
Fall ist. Hieraus können ebenfalls 
Konflikte entstehen. 

Zusätzlich ist die Gefahr in die 
Korruptionsfalle zu geraten sicher-
lich sehr groß. Im „Corruption Per-
ceptions Index“ von Transparency 
International belegen viele afrika-
nische Staaten die hintersten Plätze. 

Korruption muss aber nicht im-
mer offensichtlich sein. Die Grenzen 
sind dabei fließend. Der kleine Ge-
fallen kann schon ausreichen, um 
die Falle zuschnappen zu lassen. Die 
Konsequenzen sind in vielen Fällen 
gravierend – wenngleich nicht im-
mer sofort sichtbar. Viele Unterneh-
men implementieren deshalb Pro-
gramme, um Korruption von Anfang 
an zu unterbinden.

Für welche Segmente der afrika-
nischen Chemie sehen Sie künftig 
das größte Potential? 

H. Meincke: An erster Stelle ist sicher-
lich der Markt für Agrochemikalien 

zu nennen. Aktuell liegt das ge-
schätzte Marktvolumen für Pflan-
zenschutz und Saatgut in Afrika bei 
rund 2,5 Mrd. €. Dabei repräsentie-
ren die top 10 rund 70 % des Mark-
tes.

In der Zukunft wird die Bedeu-
tung dieses Sektors aber noch zu-
nehmen. Über 40 % des weltweit un-
genutzten Ackerlands befindet sich 
in Afrika. Der Kontinent kann somit 
dazu beitragen die Welternährung 
zu sichern. Hieraus ergeben sich 
auch für die Chemie signifikante 
Wachstumsmöglichkeiten.

Potentiale bietet aber auch der 
Pharmamarkt. Aktuell reicht die lo-
kale Produktion nicht aus, um den 
hohen Bedarf nach Medikamenten 
zu befriedigen. Mit zunehmender 
politischer Stabilität wird es sicher-
lich interessanter die lokale Produk-
tion auszubauen, um am Wachstum 
des Arzneimittelmarktes noch stär-
ker zu partizipieren.

Nutzen Ihrer Meinung nach deut-
sche Chemieunternehmen ihre 
Chancen in dieser Region? 

H. Meincke: Die deutsche Chemiein-
dustrie ist in Afrika erfolgreich. Ne-
ben dynamisch steigenden Exporten 
sind die Unternehmen vor Ort aktiv 
und planen, ihre Aktivitäten noch 
weiter auszudehnen. Deutsche Un-
ternehmen betreiben aktuell über 
50 Tochtergesellschaften in Afrika. 
Dabei erwirtschafteten sie einen 
Umsatz von rund 2,7 Mrd. € und be-
schäftigten 11.000 Mitarbeiter.

Das Interesse der Branche an der 
Region wächst. Dies zeigt u.a. unser 
gut besuchter Workshop zu Afrika, 
der im April beim VCI stattgefunden 
hat. In der Diskussion zeigte sich 
aber, dass Afrika kein Markt des 
schnellen Erfolges ist. Unternehmen 
brauchen einen langen Atem, wenn 
sie in diesem komplexen Markt 
Erfolg haben möchten. Dass dies 
funktioniert, zeigt das Engagement 
der Chemieindustrie – nicht nur der 
deutschen.

 ▪

9/2013

CHEManager: Noch zur Jahrtau-
sendwende bezeichneten führen-
de US-Wirtschaftsmedien Afrika 
als „hopeless continent“. Was hat 
sich seitdem verändert?

H. Meincke: Die Wahrnehmung Afrikas 
hat sich stark gewandelt. Zwar gibt 
es in der Region immer noch zum Teil 
große Probleme, es werden nun aber 
auch die Chancen gesehen, die der 

Afrika gehört mit einem Wachstum  
von 5 % beim BIP zu den wachstums-

stärksten Regionen.

Dr. Henrik Meincke, Chefvolkswirt, VCI

Als eine der führenden Personalberatungen für die Che mie wirt-
schaft unterstützen wir seit über 30 Jahren er folg reich Konzerne 
und Mittelständler bei der Besetzung von Führungspositionen. 
Sie vertrauen auf unsere Bran chen exper tise, unsere intensiven 
persönlichen Kontakte und auf unsere individuelle Betreuung.

Hunting for Excellence

Erfahren Sie mehr über uns unter www.barfeld.de oder 0208/45045-0
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 Die Vielfalt und Dynamik des afrikanischen Kontinents ist enorm. Von 

den Nationen des „Arabischen Frühlings“ über Zentralafrika bis zu roh-

stoffreichen Ländern im südlichen Afrika. In allen Teilen des Kontinents 

finden sich wachstumsstarke Staaten. Einer neuen Mittelschicht eröffnen sich 

neue Konsummöglichkeiten, ein Bürgertum vernetzt sich global und drängt auf 

Demokratie und Rechtsstaatlichkeit. Erste Unternehmen der deutschen Chemie 

entwickeln derzeit Afrika-Strategien, entdecken Afrika als Markt und Investitions-

standort. Dr. Andrea Gruß befragte dazu Dr. Henrik Meincke, Chefvolkswirt beim 

Verband der Chemischen Industrie. 

© JohanSwanepoel - Fotolia.com
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Kemira: Wachstum durch Gas-Boom
Der finnische Chemiekonzern Ke-
mira rechnet in den nächsten Jah-
ren mit einem Wachstumsschub für 
sein Geschäft mit Chemikalien zur 
Wasserbehandlung. Mit schärferen 
Umweltauflagen für die Öl- und 
Gasbranche in Nordamerika eröff-
ne sich wahrscheinlich bald ein gro-
ßer neuer Markt, sagte Konzernchef 
Wolfgang Büchele: Da liegt für uns 
ein nicht unerhebliches Wachstum-
spotential“, hofft der Manager, der 
das Unternehmen mit Sitz in Helsin-
ki seit Frühjahr 2012 leitet.

Kemira mit einem Jahresumsatz 
von 2,24 Mrd. € hat seinen strate-
gischen Fokus auf die wasserinten-
siven Industrien gelegt und zählt 
zu den weltweit führenden Kon-
zernen in der Papierchemie. Im 
Geschäft mit Chemikalien zur Was-
serbehandlung für Kommunen und 
Industriekunden ist Kemira nach 
eigenen Angaben die Nummer Eins 
in Europa.

Mit dieser Ausrichtung will Kemi-
ra vom Gas-Boom in Nordamerika 
profitieren. Dort hat die neue För-
dertechnik des Fracking in den USA 

zur Gas-Gewinnung aus Schiefer-
gestein zu einer regelrechten Gold-
gräberstimmung geführt. Bei dem 
Verfahren werden große Mengen 
Wasser verbraucht, das mit Chemi-
kalien versetzt das Gas aus dem Ge-
stein löst. Büchele geht davon aus, 

dass in Nordamerika die Öl- und 
Gasbranche künftig durch schärfere 
Umweltauflagen zu einer stärkeren 
Wiederaufbereitung des verwende-
ten Wassers angehalten wird. 

„In der Papier-Industrie ist die 
Wasser-Wiederaufbereitung bereits 
etabliert. Da sind wir mit unserer 
Kompetenz im Geschäft mit der 
Wasserbehandlung für Kommunen 
bereits vor Ort“, führt Büchele aus. 
Dass das Geschäft mit der Öl- und 
Gasindustrie durch die Entwick-
lung in Nordamerika neue Chancen 

für Chemiefirmen bietet, sieht aber 
auch die Konkurrenz. So hat der 
Branchenprimus BASF kürzlich sei-
ne Aktivitäten in der Wasser-, Ölfeld- 
und Bergbauchemie in einer neuen 
Einheit gebündelt, um die Schlag-
kraft in diesem Feld zu erhöhen.

Kemira erwirtschaftet aktuell 
45 % seines Jahresumsatzes in der 
Papierchemie-Sparte Paper, das 
Wasserbehandlungssegment Muni-
cipal & Industrial steuert 31 % bei. 
Rund 14 % stammen aus dem Be-
reich Oil & Mining, in dem Kemira 
die Geschäfte mit Substanzen für die 
Öl- und Bergbaubranche führt. Etwa 
10 % trägt die Sparte ChemSolutions 
bei, zu der Geschäfte mit Substan-
zen für die Futtermittelbranche so-
wie Chemikalien zur Lederbehand-
lung zählen.  ▪

Unilever investiert in Indien
Der Konsumgüterkonzern Unilever 
wettet mit einer gewagten Expansi-
on auf den wachsenden Wohlstand 
der rd. 1,2 Mrd. Inder. Der britisch-
niederländische Hersteller von 
Knorr-Suppen, Domestos-Reiniger 
und Langnese-Eis legte am Diens-
tag umgerechnet mehr als 4 Mrd. € 
auf den Tisch, um seinen Anteil an 
der Tochtergesellschaft Hindustan 
Unilever auf 75 % aufstocken. Falls 
die Aktionäre einschlagen, wäre es 
die größte Übernahme dieser Art in 
der indischen Wirtschaftsgeschich-
te. Mit dem Vorhaben wendet sich 
Unilever weiter von den kriselnden 
Konsumgüter-Märkten in Europa 
und den USA ab.

Seine starke Präsenz in Schwel-
lenländern – mittlerweile macht 
Unilever dort 57 % seines Umsat-

zes – hat das Unternehmen zuletzt 
bereits weitgehend gegen die Kon-
sumflaute in Europa und den USA 
immunisiert. So verbuchte Unilever 
zu Jahresanfang in Asien Wachs-
tumsraten von fast 10 %, während 
der Umsatz in Europa schrumpfte. 
Vor allem in Südeuropa halten sich 
die von der Schuldenkrise geplag-
ten Verbraucher zurück oder steigen 
auf No-Name-Produkte um.

Hindustan Unilever ist schon 
jetzt der größte Konsumgüter-
hersteller des Subkontinents. Der 
Mutterkonzern hält bislang etwas 
mehr als die Hälfte der Aktien. Uni-
lever ist nur das jüngste Beispiel für 
eine ganze Reihe von Konzernen, 
die sich derzeit auf den indischen 
Markt stürzten. So hatte mit einem 
ähnlichen Schachzug der britische 

Arzneimittel-Hersteller GlaxoS-
mithKline im November für rund 
700 Mio. € seinen Anteil an einer 
indischen Konsumgüter-Tochter 
aufgestockt. Auch andere Bran-
chen wittern in Indien großes Ge-
schäftspotential: erst vor wenigen 
Wochen beteiligte sich die Flugge-
sellschaft Etihad aus Abu Dhabi an 
der indischen Jet Airways und die 
Bekleidungskette H&M kündigte 
die Eröffnung von zunächst 50 Ge-
schäften an.

Indien hatte Investitionen aus-
ländischer Konzerne lange Zeit be-
schränkt. Deshalb waren sie dazu 
gezwungen, Tochterunternehmen 
zu gründen. Zuletzt öffnete sich das 
Land jedoch für internationales Ka-
pital. 

 ▪

Kunststoffgeschäft bremst Bayer 
Ein schwaches Kunststoffgeschäft hat 
den Pharma- und Chemiekonzern 
Bayer zum Start in sein Jubiläumsjahr 
gebremst. Zwar schoben die Agrar-
chemie und neue Medikamente den 
Gewinn von Bayer im ersten Quartal 
an. In der Kunststoffsparte machten 
dem Konzern, der dieses Jahr sein 
150-jähriges Bestehen feiert, aber 
eine flaue Nachfrage in Europa und 
gestiegene Rohstoffkosten zu schaf-
fen. Der um Sondereinflüsse bereinig-
te operative Gewinn (EBITDA) nahm 
daher im Auftaktquartal nur leicht um 
0,4 % auf 2,45 Mrd. € zu. 

An seinem Ausblick für das Ge-
samtjahr hielt Konzernchef Marijn 
Dekkers fest. „Insgesamt sehen wir 

für das Geschäftsjahr 2013 weiter-
hin eine attraktive Perspektive“, 
erklärte Dekkers. Er stellte wie bis-
her einen Umsatzanstieg von 4–5 % 

auf rund 41 Mrd. € in Aussicht. Sei-
nen bereinigten operativen Gewinn 
(EBITDA) will Bayer im mittleren 
einstelligen Prozentbereich erhöhen.

Bayer setzte von Januar bis März 
10,27 Mrd. € um – ein Plus von 2,1 %. 

Dabei legte der Konzern insbeson-
dere in den Wachstumsmärkten zu. 
„Besonders in den BRIC-Staaten – 
also Brasilien, Russland, Indien und 

China – konnten wir unser Geschäft 
kräftig ausbauen“, sagte Dekkers. 
Der Konzerngewinn nahm im Auf-
taktquartal binnen Jahresfrist um 
11,5 % auf 1,16 Mrd. € zu.

 ▪

Chemiekonzern DSM steigert Gewinn
Der niederländische Chemiekon-
zern DSM schaltet nach großer 
Einkaufstour einen Gang herunter. 
2012 war ein Jahr der Zukäufe. 
Dieses Jahr konzentrieren wir uns 
darauf, diese zu integrieren“, sag-
te Finanzchef Rolf-Dieter Schwalb. 
Weitere Übernahmen für bis zu 
300  Mio. € seien aber nicht ausge-

schlossen. 2012 übernahm der welt-
größte Vitaminhersteller u.a. den 
brasilianischen Tierfutterspezialis-
ten Tortuga, die US-Hersteller von 
Lebensmittelzusätzen Martek und 
Fortitech sowie den weltgrößten 
Produzenten eines Fischöl-Extrakts, 
Ocean Nutrition Canada. DSM sei 
auf dem besten Weg, seine Ziele zu 

erreichen, erklärte das Manage-
ment. Der Gewinn (EBITDA) soll 
dieses Jahr 1,4 Mrd. € erreichen. 
Im ersten Quartal stieg das EBITFA 
trotz Schwierigkeiten im Geschäft 
mit Nylon-Vorprodukten um 2 % auf 
311 Mio. €. Zu dem Ergebnis trugen 
auch Einsparungen bei. Der Umsatz 
betrug 2,38 Mrd. €. ▪

Im Geschäft mit Chemikalien zur Wasser
behandlung liegt für uns ein nicht  

unerhebliches Wachstumspotential.
Wolfgang Büchele, CEO, Kemira

Insgesamt sehen wir für das  
Geschäftsjahr 2013 weiterhin eine  

attraktive Perspektive.“ 
Marijn Dekkers, Vorstandsvorsitzender, Bayer
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Evonik startet erfolgreich an der Börse
Der Spezialchemiekonzern Evonik 
steht nach mehreren gescheiterten 
Anläufen auf dem Kurszettel der 
Frankfurter Börse. Die Aktien des 
Börsendebütanten starteten am 25. 
April mit 33 € in den Handel und 
verbuchten damit erste Kursgewin-
ne. Die Papiere waren institutionel-
len Investoren zu einem Festpreis 
von je 32,20 € angeboten worden. 
Damit sind nun 14,5 % der Aktien im 
Besitz außenstehender Aktionäre. 
Ziel von Evonik ist eigenen Aussa-
gen zufolge zunächst der Einzug in 
den Nebenwerteindex MDax. Mit-
telfristig gilt der Konzern als Dax-
Kandidat. 

„Die erste Notierung zeigt das 
Vertrauen der Investoren“, kom-
mentierte Dr. Klaus Engel, Vor-
standsvorsitzender der Evonik, den 
Börsengang. Das umstrittene Expe-
riment, die Aktien vor dem Gang an 
die Börse nicht öffentlich anzubie-
ten, sondern in drei Schritten bei 
großen Anlegern zu platzieren, ist 
geglückt. „Das Ergebnis zeigt: Unser 
Weg war richtig“, sagte Engel. Die 
Investoren, die bereits im Februar 
zugegriffen hatten, konnten schon 
mit der Erstnotiz rund 10 % Kurs-
gewinn mitnehmen. 2 Mrd. € haben 
die RAG-Stiftung und der Finanzin-
vestor CVC mit dem Aktienverkauf 
eingenommen. 

Evonik der größte deutsche 
Börsengang in den vergangenen 
zehn Jahren. Zum ersten Kurs 
war das Unternehmen 15,4 Mrd. 
€ wert – vor zehn Monaten hatten 
die Anleger es nur mit 12 Mrd. € 
bewertet. Doch die Börsenumsätze 
von Evonik hielten sich am ersten 

Handelstag in Grenzen, weil nur 
wenige hundert Investoren Aktien 
zugeteilt bekommen hatten. „Wir 
mussten am Schluss Investoren, 
die bis zu 5 % zeichnen wollten, 
leider ablehnen“, sagte der Chef 
der RAG-Stiftung, Werner Müller. 
Vorstandschef Engel rechnet damit, 
dass die Altaktionäre bald weitere 
Anteile abgeben werden: „Ich gehe 
davon aus, dass wir in den nächsten 
Monaten mehr Liquidität in der Ak-
tie sehen werden.“ Vor allem CVC, 
2008 eingestiegen und nun noch 
mit rund 18 % beteiligt, dürfte bald 
weitere Aktien auf den Markt wer-
fen. Die RAG-Stiftung, die die Altlas-
ten des deutschen Kohlebergbaus 

finanzieren muss, soll langfristig 
auch auf bis zu 25 % abbauen. Noch 
hält sie 68 %.

Der Einzug in den Nebenwert-
eindex MDax dürfte im September 
anstehen. Wenn mehr als ein Drit-
tel von Evonik an der Börse notiert 
sind, ist die Aktie ein Kandidat für 

den Dax. Die Investmentbank J.P. 
Morgan nannte ein Kursziel von  
37 € und empfahlen den Kauf. Evonik 
sei ein defensiverer Wert als andere 
Chemiekonzerne und zeige auch im 
Abschwung Widerstandskraft, be-
gründeten die Analysten ihren Rat.

Engel kündigte im Zuge des Bör-
sengangs Übernahmen an: „Vor al-
lem Firmen, die mit Ressourceneffi-
zienz, Gesundheit, Ernährung oder 
Spezialmaterialien zu tun haben, 
interessieren uns. Für Akquisitionen 
können wir bis zu 1 Mrd. € locker 
ausgeben“, sagte der Evonik-Chef. 
Dazu kämen die Erlöse aus dem 
bevorstehenden Verkauf der Immo-
bilien.  ▪

Bayer plant Zukauf bei Verhütungsmitteln
Bayer greift für den Ausbau seines 
Geschäfts mit Verhütungsmitteln 
im lukrativen US-Markt tief in die 
Tasche. Für umgerechnet 852 Mio. 
€ will der Pharma- und Chemie-
konzern die kalifornische Firma 
Conceptus übernehmen. Das US-
Unternehmen hat eine Methode 
zur dauerhaften Sterilisierung ent-
wickelt, die von Gynäkologen ohne 
operativen Eingriff eingesetzt wer-
den kann. Gelingt der Zukauf, kön-
nen die Leverkusener ihre Geschäfte 
mit Antibaby-Pillen und Spiralen mit 

einem neuen Sterilisierungsverfah-
ren ergänzen. 

Conceptus erwirtschaftete 2012 
einen Umsatz von umgerechnet 
rund 110 Mio. € und einen Gewinn 
(EBITDA) von rund 22 Mio. €. Das 
Unternehmen mit Sitz in Mountain 
View hat rund 300 Beschäftigte. Für 
das laufende Jahr hatte Conceptus 
einen Umsatz zwischen umgerech-
net 119 und 122 Mio. €.

Bayer erzielte im vergange-
nen Jahr in seinem Feld Women‘s 
Healthcare, in dem der Konzern 

seine Geschäfte mit Antibaby-Pil-
len und Spiralen bündelt, Umsätze 
von 3,15 Mrd. €. Das Unternehmen 
hatte dieses Geschäftsfeld 2006 
durch die Übernahme des Berli-
ner Schering-Konzerns ausgebaut. 
Antibaby-Pillen gehören aktuell 
zu den umsatzstärksten Präpara-
ten der Bayer-Pharmasparte. Mit 
den Verhütungsmitteln der Gruppe 
Yaz/Yasmin/Yasminelle setzten die 
Leverkusener 2012 weltweit insge-
samt 1,05 Mrd. € um.

� ▪

Clariant und SK Capital taufen Spin-off Archroma
Die Abspaltung der Geschäfte Texti-
le Chemicals, Paper Specialties und 
Emulsions des Clariant-Konzerns 
schreitet voran und soll bis zum 
Ende des 3. Quartals 2013 abge-
schlossen werden. Clariant hatte im 
Dezember 2012 bekannt gegeben, 
die drei Einheiten an SK Capital zu 
verkaufen. 

Nach dem Abschluss der Trans-
aktion werden die drei Geschäfts-
einheiten in einem neuen Unter-

nehmen mit dem Namen Archroma 
zusammengefasst. Archroma wird 
ein weltweit führender Anbieter 
von Produkten und Lösungen für 
die Textil-, Papier-, Klebstoff- und 
Beschichtungsindustrie mit einem 
Umsatz von 1,2 Mrd. CHF und etwa 
3.000 Mitarbeitenden sein. Das Un-
ternehmen wird seinen Sitz in der 
Schweiz haben, wo auch die Leitung 
von Archroma Paper Solutions an-
sässig sein wird. Archroma Textile 

Specialties wird von Singapur aus 
geleitet and Archroma Emulsions 
Products von Brasilien aus.

Die operative und rechtliche Ab-
spaltung schreite gut voran, meldete 
das Unternehmen, und umfasse u.a. 
die Gründung juristischer Einheiten, 
Lizenzierungs- und Registrierungs-
aktivitäten, die Einrichtung von IT-
Systemen, die Entwicklung von In-
frastruktur- und Supportsystemen 
für Archroma. � ▪

Merck mit neuem Slogan und neuem Leitbild
Der Darmstädter Chemie- und Phar-
makonzern Merck hat seinen neuen 
Slogan „Merck - Living Innovation“ 
vorgestellt. Ergänzt wird der Slogan 
durch ein neues Leitbild: „Unser 
Anspruch ist es, Großes möglich zu 
machen. Mit unseren forschungsba-
sierten Spezialitätengeschäften hel-
fen wir Patienten, Kunden, Partnern 
und unserem Umfeld überall auf der 
Welt, ein besseres Leben zu leben. 
Wir schaffen unternehmerischen 
Erfolg durch Innovationen.“

Im Zentrum von Slogan und Leit-
bild steht jeweils der Begriff Innova-
tion. Er beschreibt einerseits neu-
artige Produkte, die Merck seinen 
Kunden anbietet. Andererseits ste-
hen aber auch Prozesse und Struk-
turen innerhalb des Unternehmens 
im Blickpunkt. Dr. Karl-Ludwig Kley, 
Vorsitzender der Geschäftsleitung, 
erklärte dazu: „Beides, Produkt- und 
Prozessinnovationen, werden getra-
gen von einer Unternehmenskultur, 
die sich niemals mit dem Erreichten 
zufrieden gibt. Einer Unternehmens-
kultur, in der das Bessere immer der 
Feind des Guten ist. Diese Unterneh-
menskultur prägt Merck. Deswegen 

passt unser neuer Slogan ‚Merck - Li-
ving Innovation‘ auch so gut zu uns.“

Ein gutes Jahr nach der Vorstel-
lung des kombinierten Effizienz-
steigerungs- und Wachstumspro-
gramms ‚Fit für 2018‘ habe Merck 
die Organisationsstruktur verein-
facht, schlankere Prozesse geschaf-
fen und umfangreiche Maßnahmen 
zur Kostensenkung eingeführt. In 
der Pharmasparte Merck Serono 
wurden die F&E-Organisation neu 
aufgestellt und Wachstumsprojekte 
für die wichtigsten Produkte Erbitux 
und Rebif gestartet. Die Consumer-
Health-Sparte konzentriert sich 
künftig auf strategische Marken mit 
großem Wachstumspotenzial sowie 
die Stärkung des Geschäfts in Asien 
und Lateinamerika.

Performance Materials setzt 
neben der Verteidigung der Markt- 

und Innovationsführerschaft bei den 
Flüssigkristallen auch auf die Wei-
terentwicklung neuer Technologien 
wie OLED.

Und auch bei Merck Millipore 
wird umfangreich in Forschung und 
Entwicklung investiert, um die star-
ke Position als Anbieter innovativer 
Geräte und Lösungen für die Life-
Science-Industrie zu festigen.

Der Slogan „Merck - Living In-
novation“ formuliert daher den An-
spruch des Unternehmens an die 
Zukunft. „Auch künftig wollen wir 
mit Innovationen Maßstäbe setzen: 
mit innovativen Arzneimitteln, mit 
innovativen Hightech-Chemikalien 
und mit innovativen Produkten für 
die Life-Science-Industrie“, sagte 
Kley zusammenfassend.

� ▪

Agrarchemie verhilft BASF zu schwungvollem Jahresstart
Die Ängste amerikanischer Bauern 
vor schlechten Ernten haben BASF 
zu Jahresbeginn gute Geschäfte be-
schert: Nach der Jahrhundert-Dürre 
des vergangenen Jahres in den USA 
verkaufen sich die Pflanzenschutz-
mittel des Konzerns bestens. Wegen 
der Aussicht auf eine weitere schlech-
te Ernte 2013 investierten Landwirte 
stark in Mittel gegen Schadpilze, In-
sekten und Unkraut, um ihre Erträ-
ge zu sichern. Zudem lief die Saison 
auch in Europa gut an, trotz der lang 
anhaltenden Kälte, und BASF konnte 
Preiserhöhungen durchsetzen. 

Der bereinigte Betriebsgewinn 
der Pflanzenschutz-Sparte schnell-
te im ersten Quartal um 19 % auf  
498 Mio. € nach oben. Zu dem An-
stieg trug auch die Übernahme der 
US-Saatgutfirma Becker Underwood 
bei, die BASF im vergangenen Jahr 
für 748 Mio. € übernommen hat. 
Die hohe Nachfrage nach landwirt-
schaftlichen Erzeugnissen hatte 
zuletzt auch bei den Rivalen Bayer, 
dem US-Konzern Dow Chemical und 
Syngenta aus der Schweiz für starke 
Pflanzenschutz-Geschäfte gesorgt.

Da auch das Geschäft mit Grund-
chemikalien unerwartet viel Gewinn 
abwarf, baute der weltgrößte Che-
miekonzern im ersten Quartal sein 
Betriebsergebnis kräftig aus. „2013 

hat für uns solide angefangen“, zog 
BASF-Chef Kurt Bock auf der Haupt-
versammlung Bilanz. „Wir wollen in 
allen Segmenten besser werden und 
wachsen“, erklärte Bock. Dazu sol-
len auch die Kosten sinken.

Der Chemiekonzern erwartet, 
dass dieses Jahr das Wachstum der 

Weltwirtschaft eher mager ausfällt. 
„Das Umfeld bleibt sehr unbestän-
dig“, schätzte Bock. Dennoch: „Die 
Chemieindustrie wird wieder mehr 
produzieren, weil die Wirtschaft in 
den Schwellenländern wächst“, er-
klärte er. Die Chemiebranche gilt als 
Konjunkturbarometer, da sie fast alle 
anderen Industriezweige beliefert.

Um sich auch in einem härteren 
Marktumfeld behaupten zu können, 
hatte BASF sich das mehrjährige 
Sparprogramm „Step“ auferlegt, das 
ab Ende 2015 jährlich rd. 1 Mrd. € 
zum Ergebnis beitragen soll.

Überraschend positiv verlief der 
Jahresbeginn in der Basischemie für 

BASF. Trotz rückläufigem Umsatz 
baute die Sparte Chemicals den be-
reinigten Betriebsgewinn um 17 % 
auf 650 Mio. € aus. Zudem hob der 
Konzern bei fast allen Petrochemie-
produkten die Preise an und wälzte 
so Rohstoffkosten auf die Abnehmer 
ab. Cracker-Anlagen stellen wichti-

ge Ausgangschemikalien für viele 
Kunststoffe her. In seiner Öl- und 
Gassparte baute der Konzern zwar 
seinen Umsatz kräftig um ein Fünf-
tel aus – schwächere Ergebnisse im 
Erdgashandel ließen das Spartener-
gebnis aber sinken.

Insgesamt steigerte die BASF 
im ersten Quartal ihr bereinigtes 
Konzern-Betriebsergebnis um 10 % 
auf 2,2 Mrd. €. Von Januar bis März 
setzte der Ludwigshafener Konzern 
19,7 Mrd. € um – ein Plus von 5 %. 
Unter dem Strich stand ein Über-
schuss von 1,5 Mrd. €, 15 % weniger 
als vor Jahresfrist.

� ▪

Das Ergebnis zeigt:  
Unser Weg war richtig.

Dr. Klaus Engel, Vorstandsvorsitzender, Evonik

Wir wollen in allen Segmenten  
besser werden und wachsen.

Dr. Kurt Bock, Vorstandsvorsitzender, BASF

Wacker investiert in China
Wacker hat am Standort Nanjing in 
China (Provinz Jiangsu) eine neue 
Produktionsanlage für Vinylacetat-
Ethylen-Copolymer (VAE)-Dispersi-
onen in Betrieb genommen. Mit den 
zusätzlichen 60.000 t aus der zwei-
ten Reaktorlinie verdoppelt sich die 

Kapazität an VAE-Dispersionen vor 
Ort auf insgesamt 120.000 t/a. Der 
Anlagenkomplex ist damit einer 
der größten seiner Art in China. 
Gleichzeitig errichtet der Konzern 
im Werk Nanjing derzeit eine neue 
Anlage zur Herstellung von Poly-

vinylacetat (PVAc)-Festharzen mit 
einer Jahreskapazität von 20.000 
t. Die Inbetriebnahme dieser Anla-
ge ist für Ende 2013 geplant. Die 
Investitionen für beide Projekte 
belaufen sich insgesamt auf rund 
40  Mio. €.� ▪

Auch künftig wollen wir mit  
Innovationen Maßstäbe setzen.

Dr. Karl-Ludwig Kley, Vorsitzender der Geschäftsleitung, 
Merck KGaA

Haltermann übernimmt britische Petrochem Carless 
Die Haltermann Holding aus 
Deutschland übernahm mit Wirkung 
zum 15. April 2013 vollständig die 
Anteile der britischen Petrochem 
Carless. Dadurch entsteht ein neu-
es Unternehmen für Spezialitäten 
und Lösemittel auf Kohlenwasser-
stoffbasis: die HCS Group. Durch 
den Netzwerkverbund wird die 

Wettbewerbsfähigkeit gestärkt, die 
Produktpalette strategisch erweitert 
und die internationale Aufstellung 
verbessert. 

Beide Unternehmen werden un-
ter dem Dach der neuen Gruppe 
als eigenständige Marken weiter-
geführt. Gesellschafter von HCS ist 
die Beteiligungsgesellschaft H.I.G. 

Europe, die Haltermann im Jahr 
2011 von Dow Chemical übernom-
men hatte. CEO von HCS wird Dr. 
Uwe Nickel, der in Personalunion 
Vorsitzender der Geschäftsführung 
von Haltermann bleibt.

� ▪
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Glänzende Aussichten in Asien
Die Nähe zu den Kunden in Asien ist wesentlicher Erfolgsfaktor im Farben- und Lackmarkt der Zukunft

Teilnahme am Wachstum in Asien

Der Farben- und Lackmarkt wächst 
von 68 Mrd. € im Jahr 2010 auf 134 
Mrd. € im Jahr 2030, vor allem 
durch das Wachstum in Asien. Auf 
den Kontinent entfallen über 70 % 
des gesamten Wertwachstums.

Mit einem Anteil von 36 % – der 
bis 2030 auf über 50 % wachsen 
dürfte – ist Asien bereits heute der 
größte Farben- und Lackmarkt der 
Welt. Mit 7,4 % bzw. 10 % Wachs-
tum dürfte der Löwenanteil davon 
auf China und Indien entfallen. Die 
Gründe für dieses Wachstum liegen 
in den sich verbessernden wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen 
und Lebensstandards sowie einer 
sich verbreiternden Produktions-
basis (Abb. 1).

Einige wenige Zahlen und Fakten 
zeigen ein klares Bild: Der jährliche 
Pro-Kopf-Verbrauch liegt heute bei 
nur 1,4 kg in Indien, bei 6,4 kg in 
China. Der weltweite Durchschnitt 
beträgt 11,5 kg. Durch die steigen-
den verfügbaren Einkommen in der 
Region wird sich diese Lücke all-
mählich schließen. Durch wachsen-
des Wohneigentum steigen sowohl 
die Ausgaben für direkte Arbeiten 
am Haus als auch für Industriean-
wendungen, z.B. bei der Automobil- 
und Elektroproduktion. Die großen 
Lackabnehmer-Branchen, wie die 
Automobilindustrie und industriel-
le Holzverarbeitung, werden diesem 
Nachfragetrend folgen – und sich 
aus den traditionellen Fertigungs-
zentren in Europa und den USA zu-
rückziehen. 

Dank der massiven Industrieba-
sis wird Europa jedoch der zweit-
größte Markt bleiben. Wachstum 
und Profitabilität werden von tech-
nisch anspruchsvolleren Produkten 
getrieben, die die Kundenbedürf-
nisse nach kostengünstigen und 
umweltverträglichen Farben und 
Lacken befriedigen.

Mut zur Innovation durch Endverbraucher 
und neue Technologien

Der technische Fortschritt und neue 
Nachfragemuster werden zu erheb-
lichen Leistungssteigerungen und 
deutlichen Verbesserungen bei den 
ästhetischen und umweltschonen-
den Eigenschaften von Farben und 
Lacken führen. Die Endverbraucher 
verlangen immer eindringlicher Ver-
besserungen in Bereichen wie Effi-
zienz, Funktionalität, Verarbeitung/
Entfernung und Nachhaltigkeit. Dar-
über hinaus beflügelt die spezifische 
Verbrauchernachfrage in Entwick-
lungsländern Innovationen, die die-
se lokalen Bedürfnisse adressieren.

Der technische Fortschritt rollt 
die ganze Branche auf. Die mechani-
schen Eigenschaften von Farben und 
Lacke müssen zunehmend intelligen-
te Funktionalitäten aufweisen, wie 
Licht- und Wärmeempfindlichkeit, 
thermochrome Reaktionsfähigkeit 
und selbstreparierende Fähigkeiten. 
In diesem Bereich werden westliche 
Unternehmen auf absehbare Zeit In-
novationsführer bleiben. Die Innova-
tionskompetenz bleibt der wichtigste 
Faktor ihrer Wettbewerbsfähigkeit 
und die größte Chance auf Zugewin-
ne in den asiatischen Märkten.

Fokus auf Kunden in allen  
Geschäftsprozessen

Die Farben- und Lackmärkte sind 
(end-)verbrauchergetrieben und 
stehen unter steigendem Kosten-
druck. In den nächsten Jahren 
müssen sich die Hersteller mit ih-
ren Kunden kurzschließen und mit 
ihnen zusammen erhebliche F&E-
Anstrengungen unternehmen. Die 
asiatischen Anbieter haben hier ei-

nen Heimvorteil, weil sie näher an 
den Kunden in den wesentlichen 
Wachstumsmärkten sind (Abb. 2).

Asian Paints, der drittgrößte Far-
ben- und Lackhersteller Asiens, zeigt, 
wie man die Nähe zum Kunden er-
folgreich hebeln kann. Das Unterneh-
men mit Sitz in Indien hat mit seinen 
sogenannten „Signature Stores“ die 
gesamte Einzelhandelslandschaft auf-
gemischt. In den Filialen können sich 
die Kunden mit interaktiven Elemen-
ten über die Möglichkeiten der Farb-
gestaltung informieren und sich ins-
pirieren lassen. Die Kunden können 

mit kleinen Farbpaletten Farbkom-
binationen und Nuancen ausprobie-
ren und sich ihr eigenes Endprodukt 
in kleinen Mengen mischen. Asian 
Paints hat diesen kundenzentrierten 
Ansatz mit einer tiefen Prozess- und 
Lieferkettenoptimierung verbunden.

Es lohnt sich offenbar, den Kun-
den derart in den Mittelpunkt zu 
stellen: Zwischen 2008 und 2012 
zählte Asian Paints zu den am 
schnellsten wachsenden Unterneh-

men auf dem asiatischen Markt – 
mit durchschnittlichen jährlichen 
Wachstumsraten von 23 %.

Westlichen Herstellern fehlt diese 
Marktnähe teilweise. Deshalb verfol-
gen sie zunehmend vertikale Integ-
rationsstrategien, mit denen sie dem 
Margendruck durch hohe und immer 
volatilere Rohstoffpreise zu entgehen 
versuchen. So haben einige Chemie-

konzerne in jüngster Zeit durch die 
Übernahme von Rohstofflieferanten 
ihre Niedrigkostenbasis gefestigt.

Ausblick

Die Farben- und Lackindustrie steht 
vor tiefgreifenden Veränderungen. 
Asien wird bis 2030 deutlich mehr 
als 50 % des Markts für sich bean-
spruchen und auch in den Wettbe-
werb mit innovativen Produkten 

einsteigen. Wenn Europa und Nord-
amerika auch stagnieren, so bleiben 
sie doch große bedeutende Märkte 
mit hohen Gewinnbeiträgen. Um 
ihre Stellung als führende Herstel-
ler zu halten, müssen sich westliche 
Unternehmen auf ihre Innovations-
kraft als wesentlichen Wettbewerbs-
vorteil konzentrieren. Sie werden 
aber nicht am Wachstum der auf-
strebenden Märkte Asiens teilhaben 
können, wenn sie nicht auch räum-
lich näher an sie heranrücken.

Autoren: Dr. Alexander Keller,  
Partner und David Nothacker, 
Consultant, Roland Berger  
Strategy Consultants

 ▪ Kontakt:
Dr. Alexander Keller
Roland Berger Strategy Consultants, München
Tel.: +49 211 43 89 2127
alexander.keller@rolandberger.com
www.rolandberger.com

 Der Farben- und Lackmarkt steht vor glänzenden Zeiten. Mit 3,5 % Wachs-

tum pro Jahr erscheinen die Aussichten zwar etwas matt, aber bis 2030 

bedeutet das eine Verdoppelung des Markts. Dabei müssen sich die 

Anbieter auf eine völlig neue Marktdynamik gefasst machen. Im Wesentlichen 

sind es drei Faktoren, die den Wandel treiben: der rasant zunehmende Konsum 

und die steigende Produktion in Asien, Innovation sowie ein neuer Fokus auf 

Endverbraucher. Was sollten europäische Unternehmen tun? Genau drei Dringe.

Dr. Alexander Keller,  
Partner, Roland Berger 
Strategy Consultants

Farben und Lacke müssen zunehmend 
intelligente Funktionalitäten aufweisen.

chemanager-online.com/tags/
maerkte
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Pfizer prüft weitere Abspaltung 
Eine schwache Nachfrage nach 
Impfstoffen und Generika hat den 
amerikanische Pharmakonzern 
Pfizer zum Jahresstart deutlich 
gebremst. Der größte Arzneimittel-
Hersteller der USA enttäuschte mit 
seiner Umsatz- und Ergebnisent-
wicklung im ersten Quartal und 
stutzte zudem seine Gewinnpro-
gnose für das laufende Jahr zu-
recht. Pfizer überraschte zudem 
mit Überlegungen für eine wei-
tere Aufspaltung des Konzerns.  
Zwar sprang der Gewinn im ersten 
Quartal binnen Jahresfrist um 53 % 
auf 2,75 Mrd. US-$ in die Höhe. 
Im Vorjahr hatten allerdings hohe 
Kosten für Rechtsstreitigkeiten und 
den Umbau der Produktion die Bi-
lanz belastet. Der Konzernumsatz 
schrumpfte deutlich um 9 % auf 13,5 
Mrd. US-$. Die Verkaufserlöse mit 
dem Impfstoff Prevnar zum Schutz 
vor Lungenentzündungen und ande-
ren Infektionen sanken um 10 % auf 
846 Mio. US-$. Prevnar ist immerhin 
das drittumsatzstärkste Produkt des 
Konzerns.

In den Schwellenländern legten 
Umsätze im ersten Quartal nur um 

5 % zu. Noch im vierten Quartal 
stand hier ein Plus von 17 % in den 
Büchern. Die Verkäufe von Gene-
rika schrumpften zudem um 16 %. 
Kräftig zurück gingen die Verkäufe 
auch mit dem einstigen Top-Präpa-
rat, dem Cholesterinsenker Lipitor, 
das inzwischen scharfe Konkurrenz 
durch billigere Nachahmer hat. 
Die Umsätze brachen um 55 % auf  
626 Mio. US-$ ein.

Das Unternehmen brachte bei 
Vorlage des Quartalsberichts eine 
mögliche weitere Aufspaltung des 
Konzerns ins Spiel. Rund drei Jahre 
werde es brauchen dies zu prüfen, 
erklärte die Konzernführung. Ziel sei 
es, das Geschäft mit patentgeschütz-
ten Arzneien und das Geschäft mit 
Generika getrennt voneinander zu 
betreiben. Im ersten Quartal steuer-
te die Sparte Established Products, 
die die Generikageschäfte umfasst, 
rund ein Fünftel zum Konzernum-
satz bei. Pfizer hatte bereits seine 
Tiermedizin-Geschäfte im Februar 
in eine neue Gesellschaft mit dem 
Namen Zoetis abgespalten. 

 ▪

Novartis steigert Gewinn
Der Schweizer Pharmakonzern 
Novartis hat den Gewinn im ersten 
Quartal deutlich gesteigert. Neben 
einem Umsatzschub durch jüngst 
eingeführte Produkte half dem 
Basler Arzneimittel-Hersteller, dass 
Nachahmerprodukte für seinen 
Top-Umsatzbringer Diovan in den 
USA nur zögerlich auf den Markt 
kommen. Im Vergleich zum Vorjahr 
fielen zudem Restrukturierungsauf-
wendungen weg. Unter dem Strich 
standen Ende März 2,42 Mrd. US-$ 
und damit 7 % mehr als vor einem 
Jahr.

Novartis bekräftigte seine Prog-
nose und rechnet erst im kommen-
den Jahr mit einer Rückkehr zum 
Wachstum. 2013 werde der Umsatz 
unter Ausschluss von Wechselkurs-
einflüssen stagnieren, prognostizier-
te der Konzern. Der um Sonderfak-
toren bereinigte operative Gewinn 
dürfte sogar um einen mittleren ein-
stelligen Prozentbetrag schrumpfen.

Seinen neuen Verwaltungsrats-
präsident empfängt Novartis mit 
einer Millionenzahlung. Jörg Rein-
hardt erhalte als Entschädigung 
für verlorene Ansprüche gegen-

über seinem bisherigen Arbeitgeber  
2,6 Mio. €. Künftig betrage Rein-
hardts Vergütung jährlich 3,8 Mio. 
CHF (3,1 Mio. €), davon die Hälfte in 
bar und den Rest in frei verfügbare 
Novartis-Aktien. 

Reinhard, der zuletzt die Bay-
er-Sparte Healthcare leitete, folgt 
Anfang August dem langjährigen 
Novartis-Konzernlenker Daniel Va-
sella als Chef des Verwaltungsrats 
nach. Vasella war Ende Januar zu-
rückgetreten. Er sollte zunächst eine 
Abgangsentschädigung von 72 Mio. 
CHF erhalten. Nach einem öffentli-
chen Aufschrei wurde der Vertrag 
wieder aufgehoben. 

Novartis gab weiter die Ernen-
nung von Harry Kirsch zum Kon-
zern-Finanzchef bekannt. Er folgt 
Jon Symonds, der nach vier Jahren 
als CFO zurücktritt.

Lokalrivale Roche ist mit einem 
Umsatzplus von 5 % besser als er-
wartet ins Jahr 2013 gestartet. Auch 
die beiden US-Konzerne Johnson & 
Johnson und Abbott Laboratories 
hatten im Auftaktquartal gute Zah-
len vorgelegt. 

 ▪

GSK plant Getränkemarken-Verkauf 
Der britische Arzneimittel-Herstel-
ler GlaxoSmithKline will sich nach 
schwachen Geschäften im ersten 
Quartal von den Getränkemarken 
Ribena und Lucozade trennen. Der 
Verkauf der vor allem in Großbritan-
nien beliebten Marken könnte Ana-
lysten zufolge mehr als 1,2 Mrd. € 
einbringen. Der Pharmakonzern 
erwirtschaftete nach Angaben in 
den ersten drei Monaten des Jah-
res einen Umsatz von 6,47 Mrd. £ 
(7,6 Mrd. €), das sind  3 % weniger 
als im Vorjahr. 

Die Brause Lucozade und das 
Fruchtgetränk Ribena werden vor 
allem in Großbritannien verkauft 

und sind seit mehr als 80 Jahren 
auf dem Markt. GlaxoSmithKline 
macht damit jährlich einen Umsatz 
von ungefähr 600 Mio. £.

Als möglicher Käufer kommt 
die japanische Suntory Holdings 
in Frage, nachdem das Unterneh-
men den Limonadehersteller Oran-
gina Schweppes für umgerechnet 
gut 2,3 Mrd. € übernommen und 
auch in Neuseeland zugekauft hat-
te. Auch Privatinvestoren könnten 
angesichts der stabilen Umsätze 
interessiert sein, etwa Blackstone, 
BC Partners, PAI, Lion Capital, Bain 
Capital, CVC Capital Partners oder 
KKR.  ▪

David Nothacker,  
Consultant, Roland Berger 
Strategy Consultatns

Actavis: Fusion liegt auf Eis
Die milliardenschwere Fusion des 
kanadischen Pharmakonzerns Va-
leant und des Generikanbieters 
Actavis liegt auf Eis. Die Gespräche 
über einen Zusammenschluss wur-
den unterbrochen. Es sei unklar, 
ob die Verhandlungen wiederbelebt 
werden könnten. Sollten sich Valeant 
und Actavis zusammentun, würde ein 

Pharmagigant mit einem Marktwert 
von 35 Mrd. US-$ entstehen. Der 
Schweizer Actavis-Konzern hatte sich 
erst vor einem Jahr mit dem US-Ge-
nerikahersteller Watson zusammen-
getan und war damit zur weltweiten 
Nummer drei nach der Ratiopharm-
Mutter Teva und der Novartis -Toch-
ter Sandoz aufgestiegen.  ▪
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Sicher versorgt mit Single-Sourcing
Distributeure gehen mit der Kooperation unter dem Dach der Penta einen erfolgreichen Weg

Herr Dr. Soyke, sehen Sie eine Ent-
wicklung hin zu Single-Sourcing-
Projekten? Wenn ja, was ist der 
Grund dafür?

B. Soyke: Ja, wir sehen einen starken 
Trend zu standortübergreifenden 
Beschaffungsprojekten. Dieser Be-
reich wächst in unserem Unterneh-
men seit Jahren konstant. Einer der 
Gründe ist zum Beispiel die Interna-
tionalisierung der Kundenunterneh-
men durch Zukäufe in den letzten 
Jahren. Viele Industriebetriebe sind 
nun nicht mehr regional ausgerich-
tet, sondern verfügen durch Fusio-
nen oder Übernahmen über Produk-
tionsstandorte quer durch Europa. 
Damit einher geht die Einrichtung 
eines zentralen Einkaufs, der bei-
spielsweise von Finnland bis Spani-
en einen Ansprechpartner bean-
sprucht. Außerdem kann man in der 

Abwicklung bzw. der Logistik durch 
die Reduzierung von Lieferanten 
und die Nutzung von modernen 
Kommunikationswegen wie E-In-
voicing signifikante Einsparungen 
erzielen. Die hier liegenden Poten-
tiale sind nicht unerheblich und 
führen – eine straffe Projektführung 
vorausgesetzt – auch zu einer Stei-
gerung der Transparenz in der Be-
schaffung.

Herr Krebs, für welche Pro-
duktgruppen eignet sich die Be-
schaffung „aus einer Hand“ be-
sonders?

M. Krebs: Eine Abhängigkeit von nur 
einer oder wenigen Produktgruppen 
besteht eigentlich nicht. Der Vorteil 
ist am größten, je breiter das einge-
setzte Produktportfolio ist. Hier 
kann als erster positiver Effekt die 
Zahl der Lieferanten deutlich redu-
ziert werden. Durch unser großes 
Netzwerk an Gesellschaftern und 
Kooperationspartnern können wir 
über die klassischen Distributions-
produkte wie Säuren und Laugen, 

Lösemittel oder Spezialchemikalien 
hinaus auch Komplettlösungen an-
bieten, welche auch VMI, also Ven-
dor-Managed Inventory, und weitere 
Dienstleistungen, wie beispielsweise 
Lohnherstellung und –abfüllung, 
beinhalten.

Welche Ansprüche stellen die Kun-
den heute an einen Single-Sour-
cing-Anbieter?

B. Soyke: Kunden, die sich mit diesen 
Projekten befassen, haben meist die 
Absicht, im Beschaffungsprozess die 
Komplexität zu reduzieren und die 
Transparenz zu erhöhen sowie als 
Folge davon, die Kosten zu senken. 
Im Ergebnis wird die Zahl der An-
sprechpartner auf der Lieferanten-
seite auf ein sehr überschaubares 
Maß verkleinert. Hierdurch wird der 
Kunde in die Lage versetzt, mit nur 

wenigen Ansprechpartnern europa-
weit über die einzukaufenden Wa-

ren und Dienstleistungen verhan-
deln zu können. Zunehmend 

wird hier im Rahmen von 
Jahresverträgen über 

eine Indexierung der 
Preise gesprochen. 
Auch hier ist wie-
der das Ziel, die für 
die Beschaffung er-

forderlichen Kapazi-
täten zu senken sowie 

die Transparenz der 
Supply-Chain zu verbes-

sern.
Anbieter auf der Lie-

ferantenseite müssen in 
der Lage sein, diese Ansprü-

che zu erfüllen. Darüber hinaus 
wird erwartet, dem Kunden mit 

Rat und Tat zur 
Seite stehen zu 
können, denn 

oftmals besteht 
auf der Kun-

denseite noch 
kein entsprechendes 

Know-how. Hier kann ein 
in diesen Projekten erfahre-

ner Distributeur helfen, typische 
Einsteigerfehler zu vermeiden und 
somit das Projekt schneller und ef-
fizienter zum Ziel führen.

Sicher haben es kleine und mitt-
lere Unternehmen (KMU) schwer, 
den Ansprüchen, die Sie gerade ge-
nannt haben, gerecht zu werden. 
Welche Vorteile entstehen durch 
die Penta-Gruppe?

B. Soyke: Durch die Bündelung und 
Zentralisierung über Penta haben 
unsere Gesellschafter und Koopera-
tionspartner, welche alle samt mit-
telgroße Unternehmen sind, die 

Möglichkeit, ihre individuellen Pro-
duktausrichtungen zu bewahren 
und zusätzlich die Vorteile einer 
großen Gemeinschaft zu nutzen. Da-
durch, dass in der Penta-Gruppe 
eine Vielzahl mittelgroßer Distribu-
toren engagiert ist, sind wir für un-
sere Kunden ein interessanter und 
vielseitig ausgerichteter Partner. 
Penta vereinigt das Wissen und die 
Erfahrung von vielen Unternehmen 

an mehr als 80 Standorten in Euro-
pa und schafft eine moderne und 
effiziente Plattform, welche sowohl 
für den Kunden als auch für die be-
teiligten Unternehmen in hohem 
Maße vorteilhaft ist. Durch die Ko-
operation können wir kosteneffizi-

ent arbeiten und dennoch ganz Eu-
ropa abdecken, um den Kunden eine 
Abwicklung aus einer Hand anzu-
bieten.

Ein großer Nachteil des Single-
Sourcing ist die Abhängigkeit 
von einem einzigen Lieferanten, 
das bedeutet, dass beispielsweise 
Lieferengpässe zu einem echten 
Risiko werden können. Hat hier 
ein Kooperationsprojekt kleinerer 
Unternehmen sogar einem großen 
Distributeur etwas voraus?

M. Krebs: Genau das ist der große Un-
terschied der Penta zu den Wettbe-
werbern. Wenn ein Pentist ein Pro-
dukt durch einen Lieferausfall oder 
Force Majeur eines Lieferanten 
nicht auf Lager hat, so findet sich in 
der Regel ein anderes Unternehmen 
in unserem Netzwerk, das hier aus-
helfen und die Versorgung des Kun-
den sicher stellen kann. 

Sind die Projekte der Pentisten 
eher national oder international 
ausgerichtet?

M. Krebs: Die ersten Schritte sind wir 
in Deutschland gegangen. Allerdings 
kam die Internationalisierung sehr 
schnell. Durch unsere Pentisten wie 
Tennants im UK, Donauchem in Ös-
terreich, diverse Tochterunterneh-
men unserer deutschen Pentisten in 

Osteuropa und Benelux sowie unse-
rer Kooperationspartner Quimidro-
ga in Spanien und Ormezzano in 
Italien haben unsere Kunden sehr 
schnell unsere Produkte und Servi-
ces in Anspruch genommen. So sind 
wir auch in diesen Ländern schnell 
gewachsen. 

Penta arbeitet immer auf inter-
nationaler Ebene. Aus Sicht unserer 
Pentisten ist dies fallweise durchaus 
unterschiedlich und kann von einer 
rein regionalen Beteiligung bis hin 
zum internationalen Engagement 
reichen.

 ▪ www.pentachem.com

chemanager-online.com/tags/
chemiedistribution

»Um den richtigen Ton zu treffen,  
kreieren wir jährlich 80.000 neue Farben.«
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Dr. Bernd Soyke, Geschäftsführer,  
Penta Chemikalien

Markus Krebs, Manager Procurement Projects,  
Penta Chemikalien

 Single-Sourcing, d. h. die Produktbeschaffung aus einer Hand, ist für die 

Kunden von Chemiedistributeuren ein Mittel, um Abwicklungen 

effektiver zu gestalten, den Logistikaufwand gering zu hal-

ten und Kosten zu sparen. Meist sind es die großen, international 

agierenden Chemikalienproduzenten, die bewusst den Kreis 

ihrer Zulieferer reduzieren. Durch Penta, eine Kooperati-

on aus über 60 unabhängigen Chemiedistributeuren, 

haben auch mittelständische Händler, die oft nur 

national oder regional vertreten sind, die Chan-

ce, bei internationalen Projekten mitzuwirken. 

Dr. Birgit Megges befragte Dr. Bernd Soyke, 

Geschäftsführer, und Markus Krebs, Manager 

Procurement Projects, beide Penta Chemika-

lien, zu ihrer Erfahrung mit Single-Sourcing-

Projekten.
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Wir sehen einen starken Trend  
zu standortübergreifenden  

Beschaffungsprojekten.

Der Vorteil ist am größten, je breiter das 
eingesetzte Produktportfolio ist. Hier  

kann als erster positiver Effekt die Zahl der 
Lieferanten deutlich reduziert werden.
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CHEManager: Die Mengenabsätze 
waren im letzten Jahr rückläufig, 
wobei der Außen- und Spezialitä-
tenhandel mit 10 % deutlich mehr 
verloren hat als der lagerhalten-
de Platzhandel, der ein Minus von 
2,9 % verzeichnen musste. Was 
waren die Ursachen für den Rück-
gang?

U. Klass: Nach den Ausnahmeent-
wicklungen in 2010 und 2011 fehl-
ten im letzten Jahr, bereits ab Mitte 
des zweiten Quartals in vielen Un-
ternehmen des Chemiehandels ganz 
einfach die erwarteten kontinuierli-
chen Bedarfsfaktoren. Im Speziali-
täten- und Außenhandel herrschte 
in 2011 noch eine verhaltene Über-
hitzung in der Nachfrage, die noch 
zu einem Lageraufbau bei den Kun-
den beigetragen hatte. Analog den 
Entwicklungen des Binnenhandels 
sind unsere Mitgliedsfirmen im Au-
ßen- und Spezialitätenhandel zu-

sätzlich durch die schlechte und 
teilweise ganz zum Erliegen gekom-
mene wirtschaftliche Dynamik, u.a. 
in wichtigen südeuropäischen Ab-
satzmärkten, betroffen. Insofern 
lautet mein Fazit, dass die geplanten 
Ziele für 2012 in fast allen VCH-
Bereichen, natürlich mit gewissen 
Einschränkungen, nicht erreichbar 
waren.

R. Späth: Das Jahr 2012 brachte ins-
gesamt die ernüchternde Einsicht, 
dass die außerordentlich guten Er-
gebnisse der Vorjahre nicht wieder-
holbar sind. Dazu kam die erwähnte 
schlechte Entwicklung der Märkte 
in Südeuropa, die ein wichtiger Ab-
satzmarkt zum Beispiel für unsere 
Lackrohstoffkunden sind.

U. Webers: Der Mengenrückgang im 
Spezialitätengeschäft, den die 
Brenntag GmbH zu verzeichnen hat-
te, ist im Wesentlichen auf eine ge-

ringere Nachfrage im 2. Halbjahr 
2012 zurückzuführen, und dies na-
hezu über alle Branchen. Aufgrund 
der Ungewissheit der konjunkturel-
len Entwicklung konnte vermehrt 
die Reduktion von Lagerbeständen 
bei unseren deutschen Kunden fest-
gestellt werden. Ähnlich verhielt es 
sich auch bei den Standardchemika-
lien, auch hier schwächte die Nach-
frage im Verlauf des Jahres 2012 ab, 
was zudem den Preisdruck bei die-
sen Produkten erhöhte. 

T. Harke: Grund für die Rückgänge im 
abgelaufenen Jahr beim Importhan-
del, zu dem wir gehören, war insbe-
sondere der schwache Euro, der 
dazu führte, dass Importe aus Über-
see zeitweise nicht mehr wettbe-
werbsfähig angeboten werden 
konnten.

V. Seebeck: Wir haben keine Mengen-
rückgänge zu verzeichnen. Auf 

Grund unserer internationalen Auf-
stellung ist es allerdings zu Mengen-
verschiebungen zwischen den Regi-
onen/Kontinenten gekommen.

B. Kuck: Auch für die Biesterfeld 
Gruppe trifft die Feststellung zu, 
dass die Mengenabsätze im letzten 
Jahr rückläufig waren. Dieser Rück-
gang resultierte jedoch einzig aus 
dem Industriechemikaliengeschäft 
in Asien und Lateinamerika. Insge-
samt verlief das Geschäftsjahr 2012 
für uns recht erfolgreich. Dem Be-
reich pan-europäische Distribution 
gelang es, das Produkt Portfolio ste-
tig auszuweiten und kontinuierlich 
um innovative Produkte zu ergän-
zen. Auch profitierten wir vom wei-
teren anhaltenden Marktwachstum 
in Zentraleuropa sowie den Out-
sourcing Tendenzen der Chemiepro-
duzenten, die uns weiteres Geschäft 
und Dienstleistungen übertrugen.

Können Sie die Produktklassen 
nach „Gewinnern“ und „Verlie-
rern“ einteilen?

T. Harke: Zu den Verlierern gehörten 
preissensible Commodities aus 
Übersee. Zu den Produkten, die sich 
eher konstant hielten bis anstiegen, 
weniger preissensible Spezialitäten 
in Bereichen wie Pharma, Wasch-, 
Reinigungsmittel/Kosmetik und Spe-
zialkunststoffprodukte.

B. Kuck: Im europäischen Geschäft 
entwickelten sich die zur Pro-
duktgruppe Life Science gehörenden 
Marktsegmente Pharma und Kos-
metik deutlich überdurchschnittlich. 
Auch das Geschäft mit der deut-
schen Automobilindustrie und deren 
Zulieferer wuchs überproportional.

U. Webers: Zu den Gewinnern zählen 
sicherlich beratungsintensive Pro-
dukte sowie besondere Dienstleis-
tungen, wobei hier die Chemikalien 
nur ein Teil des Paketes darstellen. 
Bei den Standardchemikalien, ins-
besondere bei Säuren und Laugen, 
entsprach die Entwicklung nicht den 
Erwartungen.

R. Späth: „Verlierer“ waren 2012 
zum Beispiel Rohstoffe für die Kleb-
stoffherstellung oder die Textilbe-
schichtung bezogen auf mittelstän-
dische Abnehmer. Wenn man 2012 
von „Gewinnern“ sprechen kann, 
dann in Bereichen, die sich mit Um-
welttechnik und angrenzenden Ge-
bieten befassen. Das reicht von Was-
serbehandlung bis zur Energietech-
nik. Im Bereich Life Science gab es 
eine erfreulich konstante Nachfrage.

A. Lenz: Ein leider sehr deutliches 
Beispiel für sinkende Nachfrage und 
Stagnation ist insbesondere der dra-
matische Rückbau vieler namhafter 
Unternehmen im Bereich der Solar-
industrie. Dies betrifft insbesondere 
unsere Unternehmen in den neuen 
Bundesländern. Für 2013 ist hier 
sicher nicht mit einer positiven Ver-
änderung zu rechnen. Die veränder-
te aktuelle Finanz- und Förderpoli-
tik ist hierbei gleichermaßen nicht 
hilfreich. Leider muss man hier 
auch die Energiepreispolitik erwäh-
nen. Der schon sehr gut entwickelte 

Dienstleistungsbereich vieler Ver-
bandsmitglieder rund um den Che-
mikalieneinsatz wird auch in diesem 
Jahr – verbunden mit dem uns eige-
nen Optimismus – unsere verblei-
benden Kunden überzeugen.

Es hat sich gezeigt, dass die Nach-
frage in Europa sinkt. Kann man 
hier nach Regionen differenzie-
ren? Welche Gründe gibt es für 
diese Entwicklung? 

T. Harke: Besonders stark sinkt die 
Nachfrage natürlich in den südeu-
ropäischen Staaten wie Portugal, 
Spanien, Italien und Griechenland. 
Aber auch in anderen Ländern geht 
die Nachfrage zurück wie in Frank-
reich oder einigen osteuropäischen 
Länder wie Ungarn oder Rumänien 
aus den bekannten Gründen der 
Schulden-Wirtschaftskrisen in die-
sen Ländern. Ein weiterer Grund 
des Nachfragerückganges in Europa 
ist neben der Schulden-Krise auch 
die fortschreitende De-Industriali-
sierung, verursacht durch immer 
aufwändigere staatliche Umweltre-
gulierungen in sämtlichen Berei-
chen von REACh bis Energiepolitik, 
die in der Summe zu gewaltigen 
Kostensteigerungen und Büro-
kratiehemmnissen führen.

B. Kuck: Der Sektor Bauchemie ent-
wickelte sich eher schwierig. An-
sonsten kann festgestellt werden, 
dass, während in Deutschland das 
Geschäft eher stagnierte, es in Ost-
europa von steigender Nachfrage 
profitierte. Ganz grundsätzlich litten 
das Geschäft in Griechenland sowie 
in den Ländern Frankreich und Ita-
lien die Produkte für die Automobil-
industrie. Kompensiert wurde dieses 
durch stark wachsende Geschäfte in 
Polen und der Türkei. Nach Ein-
schätzung des IWF stieg das Wirt-
schaftswachstum hier um 1,8 %. 
Auch profitierten wir von Wachs-
tumszahlen in Lateinamerika von 
5,1 % und 6,6 % auf den asiatischen 
Märkten.

Würden Sie sagen, dass Süd-Ost-
asien und Südamerika die Wachs-
tumsmärkte für die nächsten Jah-
re bleiben werden?

V. Seebeck: Asien ist und bleibt – auch 
mit reduziertem Wachstum – der 
Motor der Weltwirtschaft. Auch La-
teinamerika wird unserer Erwar-
tung nach weiterhin eine Wachs-
tumsregion sein. Nicht unterschät-
zen sollte man auch die Dynamik in 
Nordamerika. Durch die massiven 
Änderungen in der Rohstoffversor-
gung durch Schiefer-Öl und Gas und 
der damit auch im Vergleich zu Eu-
ropa und Asien günstigen Energie-
versorgung wird sich in der Folge 
vor allem der chemische Sektor in 
den USA stark entwickeln. Dies kann 
zu veränderten globalen Warenströ-
men führen.

T. Harke: Neben Süd-Ostasien und 
Südamerika sehen wir nach wie vor 
auch Russland, die Türkei und den 
Nahen Osten als wachsende Märkte.

B. Kuck: Getrieben durch die Ent-
wicklung in den BRIC Staaten wer-

den diese Märkte auch in den 
nächsten Jahren für den Chemika-
lienaußenhandel von besonderer 
Bedeutung sein. Wir rechnen mit 
wachsenden Umsatz- und Absatz-
zahlen.

R. Späth: Wenn es gelingt, die Kon-
junktur in Europa wiederzubeleben, 
dann gibt es hier viel nachzuholen. 
Der Trend zu mehr Bedarf an Pro-
dukten für die Umwelt- und Ener-
gietechnik wird sicher weiter anhal-
ten. Bei Lackrohstoffen wird im 
Decor-Bereich die Nachfrage nach 
Produkten auf Wasserbasis weiter 
steigen. Potential sehen wir auch im 
Baubereich, insbesondere bei der 
Sanierung.

Werfen wir einen Blick auf das Re-
cycling-Geschäft: Im letzten Jahr 
wurde berichtet, dass die Position 
der Recycler stärker geworden ist. 
Können Sie dieses Bild für 2012 be-
stätigen?

J. Raehse: Das Interesse am Lösemit-
telrecycling nimmt weiter zu. Si-
cherlich spielt hier auch die wirt-
schaftliche Situation auf der Suche 
nach Kosteneinsparung eine Rolle, 
aber weiterhin hat sich das Vertrau-
en in diese Produkte verstärkt. Zu-
genommen hat insbesondere die 
Lohndestillation. Diese positiven 
Zeichen dürfen aber nicht darüber 
hinweg täuschen, dass auch 2012 
insgesamt kein Wachstumsjahr ge-
wesen ist. Recycler haben auch 
2012 viel Geld ausgegeben um den 
Anforderungen von REACh gerecht 
zu werden. Jetzt trifft sie die Büro-
kratie auf Umwegen: Bereits jetzt 
stehen einige Produkte der Lösemit-
telrecycler auf der „Kandidatenlis-
te“, und es ist davon auszugehen, 
dass diese Liste länger werden wird. 
Aus Helsinki ist zu vernehmen, dass 
– unter bestimmten Bedingungen – 
Recycling von der Registrierung 
ausgenommen ist, aber sollte es um 
die “Autorisierung“ gehen, eben 
nicht – sonst hätte der Gesetzgeber 
dieses ja vorgesehen. Die finanziel-
len Auswirkungen auf das Lösemit-
telrecycling könnten zur Folge ha-
ben, dass ohne staatliche Förderung 
dieser Beitrag zur Nachhaltigkeit 
fortfallen wird.

R. Späth: Wir können das eigentlich 
nicht bestätigen. Es hat wohl verein-
zelt auch Engpässe bei der zur Ver-
fügung stehenden Altware gegeben.

Gibt es aktuelle Themen aus dem 
Logistik-Bereich?

P. Steinbach: Ein politisches Kasperle-
theater wird derzeit wieder einmal 
mit der LKW-Maut gespielt. Während 
einerseits ein Urteil des OVG NRW 
dazu führen kann, dass die 2009-
2011 gezahlte Maut zurückgezahlt 
werden muss, beantragt die Landes-
regierung NRW, die LKW-Maut auf 
alle Straßen und auf LKW ab 3,5 t 
Gesamtgewicht auszudehnen. An-
sonsten gibt es von Seiten der Logis-
tik die schlechte Nachricht, dass aus 
politischem Opportunismus zukünf-
tig bestimmte Verstöße gegen die 
Gefahrguttransportvorschriften mit 
Punkten geahndet werden sollen. 

 Der deutsche Chemikalien-Groß- und Außenhandel musste das Jahr 

2012 mit Mengenrückgängen und stagnierenden Umsätzen abschlie-

ßen. Über die Zahlen, die der Verband Chemiehandel (VCH) bekannt 

gegeben hat, wurde bereits in CHEManager 6/2013 berichtet. Um einen diffe-

renzierteren Einblick in den Geschäftsverlauf und in die Themen zu erhalten, die 

die Branche bewegen, befragte Dr. Birgit Megges den VCH-Verbandsvorstand:  

Uwe Klass (Präsident), Robert Späth (stellvertretender Präsident und Schatzmeis-

ter), Thorsten Harke (stellvertretender Präsident und Vorsitzender der FA Außen-

handel, Jens Raehse (Vorsitzender der FA Chemiehandel und Recycling), Axel Lenz 

(Vorsitzender der FA Binnenhandel), die Vorstandsmitglieder Birger Kuck, Volker 

Seebeck und Uwe Webers sowie Peter Steinbach (geschäftsführendes Vorstands-

mitglied) und Ralph Alberti (Geschäftsführer).

Die Evolution bringt erstaunliche Spezialisten hervor. Leider braucht sie dafür 
schon mal ein paar Millionen Jahre. Zu lange für die Chemieindustrie, denn 
ihre Welt verändert sich gerade besonders schnell. Etwa durch den aktuellen 
Shale-Gas-Boom. Wer kann profitieren und wie? Wer hat viel zu verlieren? 
Steht die Basischemie in Europa wirklich vor schweren Zeiten? Und sind die 
Hoffnungen der Spezialchemie tatsächlich berechtigt?

Die Antworten kennen echte Experten wie Stratley: dank Spezialwissen, 
intelligenter Werkzeuge und der richtigen Methoden. Das bestätigen auch  
Führungskräfte in den Unternehmen. Sie kürten Stratley zum Hidden  
Champion und damit zur besten Strategieberatung für die Chemieindustrie.

Und wann sprechen wir über die nächste Evolutionsstufe Ihres Geschäfts?

Große Herausforderungen 
verlangen echte Experten.

   www.stratley.com

Chemiedistribution entwickelt sich
Nachfrage in vielen Bereichen rückläufig –Service und

Uwe Klass, CG Chemikalien Thorsten Harke, Harke Group Robert Späth, CSC Jäklechemie Volker Seebeck, Helm
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weiter während die Geschäfte stagnieren
Beratung gewinnt an Bedeutung – Gesetze binden Kapazitäten

Dies ist einer von vielen Mosaikstei-
nen, die das Problem des Fahrer-
mangels in den kommenden Jahren 
dramatisch verschärfen werden. Im 
Bereich des Gefahrguttransport-
rechts befassen wir uns derzeit ge-
meinsam mit den Kollegen von der 
chemischen Industrie und von Ver-
packungsherstellern mit der drohen-
den Klassifizierung der Mehrzahl 
der ätzenden Stoffe – zu denen ins-
besondere das Standardsortiment 
von Säuren und Laugen gehört – in 
die Verpackungsgruppe I der Ge-
fahrgut-Transportvorschriften. Die 
Klassifizierung in diese höchste Ver-
packungsgruppe würde nach derzei-
tigem Rechtsstand bedeuten, dass 
kaum mehr Umschließungen, sprich 
Kanister, Fässer, IBC und Tanks, für 
den Transport dieser ätzenden Stof-
fe zur Verfügung ständen. 

Im letzten Jahr wurde angespro-
chen, dass es ein gemeinsames 
Projekt mit DB Schenker Rail gibt, 
um mehr Gefahrgut auf die Schie-
ne zu bringen. Wie hat sich das 
Projekt entwickelt?

R. Späth: Das Projekt führte bei uns 
am Standort zu einer Reaktivierung 
der Kesselwagenlogistik bei Anorga-
nika. Leider trifft es immer noch zu, 
dass die Bahn vorgegebene Zeitfens-
ter nicht einhalten kann und daher 
ein mehr an Flexibilität beim Che-
miehändler zwingend erforderlich 
ist. Wir mussten zum Teil Tankkapa-
zitäten erweitern, um das zu ermög-
lichen. Letztlich nutzen wir aber die 
Bahn, um die Versorgung auf eine 
breitere Basis zu stellen.

P. Steinbach: Insgesamt können wir zu 
dem Projekt ein positives Zwischen-
fazit ziehen. Denn neben einer Re-
aktivierung der Kesselwagenlogistik 
bei CSC Jäklechemie in Nürnberg 
hat das Projekt auch bei mehreren 
anderen Unternehmen dazu geführt, 
dass Gefahrgutverkehre auf die 
Schiene zurückverlagert oder das 
Aufkommen im Schienenverkehr 
zumindest stabilisiert wurde. Dabei 
sprechen wir aus Sicht der Chemie-
distribution immer von der Ein-
gangsseite. Denn bei der Belieferung 
der Kunden spielt die Schiene aus 
naheliegenden Gründen keine Rolle. 
Im Übrigen ist Herr Späth sicher 
nicht allein mit seiner Kritik, dass 
die Bahn weiter an ihrem Leistungs-
profil arbeiten muss.

Es gibt zahlreiche Gesetzesände-
rungen, die die Branche beschäf-
tigen. Welche gesetzlichen Hürden 
stehen für den Chemiehandel der-
zeit im Vordergrund?

T. Harke: Ganz klar nach wie vor 
REACh. Am 1. Juni tritt die nächst-
niedrige Mengenschwelle in Kraft, 
so dass es für viele Produkte erst-
malig ernst wird. Viele Hersteller 
machen wegen REACh mittlerweile 
einen Bogen um Europa und kon-
zentrieren sich auf die Vermarktung 
in Regionen außerhalb Europas. Es 
wird daher zunehmend schwieriger, 
Hersteller zu finden, die noch bereit 
sind, die hohen Kosten zu tragen 
und in Europa zu vermarkten.

P. Steinbach: Die REACh-Verordnung 
steht heute nicht nur im Vorder-
grund in Hinblick auf die Vorgaben 
zur Registrierung von Stoffen. Eine 
– um nicht zu sagen die größte – 
Hürde die es zu überwinden gilt, ist 
die der Kommunikation in der Lie-
ferkette – insbesondere für die Pro-
dukte, für die nach der Registrie-
rung dem Sicherheitsdatenblatt 
Expositionsszenarien als Anhang 
beigefügt werden müssen. Entspre-
chende erweiterte Sicherheitsdaten-
blätter fehlen bis heute nach Schät-
zung des europäischen Chemiehan-
delsverbandes FECC für nahezu die 
Hälfte dieser Produkte. Sofern sie 
vorliegen, sind die Anhänge über-
wiegend so umfangreich und so 
komplex, dass sie für den durch-
schnittlichen Verwender des Pro-
duktes nicht nutzbar sind.

R. Späth: Zunehmend im Vorder-
grund steht auch die Biozidverord-
nung. Darüber hinaus sind die Ver-
schärfungen bei der Luftfracht für 
bekannte Versender zu nennen.

R. Alberti: Nach wie vor beschäftigt 
uns das Thema Terrorbekämpfung 
im Zusammenhang mit dem krimi-
nellen Missbrauch von Chemikalien 
intensiv. Kürzlich ist nun die EU-
Verordnung betreffend die Abgabe 
und den Umgang sog. Explosiv-
grundstoffe veröffentlicht worden. 
Obwohl Deutschland hier für die 
Abgabe ein seit Jahren sehr gut 
funktionierendes Dokumentations-
system hat, wird dieses in der Ver-
ordnung nur sehr eingeschränkt 
berücksichtigt. Vielmehr wird zu-
nächst beschränkt auf die Abgabe 
an den privaten Endverbraucher ein 
Lizenzsystem bevorzugt. In den An-
wendungsbereich, auch in Hinblick 
auf die Abgabe im gewerblichen Be-
reich, fallen auch die Gemische der 
in den Anhängen genannten Stoffe. 
Dies zum Teil mit auch auf entspre-
chende Nachfrage hin nicht nach-
vollziehbar niedrigen Konzentrati-
onsgrenzen. Ungeklärt ist die Um-
setzung der Pflicht zur 
Kennzeichnung der betroffenen 
Produkte im Hinblick auf die Abgabe 
an private Endverbraucher. Zudem 
wird die Verordnung angesichts ei-
ner Vielzahl von Abweichungsmög-
lichkeiten und Öffnungsklauseln 
wohl letztlich ihrem rechtstechni-
schen Sinn einer Vereinheitlichung 
der Regelungen im europäischen 
Markt nicht gerecht. Der VCH und 
seine Mitgliedsfirmen arbeiten auf 
diesem Gebiet seit Jahren eng und 
erfolgreich auf Grundlage einer frei-
willigen Vereinbarung mit den Be-
hörden zusammen. Hier wird es 
wichtig sein, dass das in Deutsch-
land existierende System und die 
vertrauensvolle Zusammenarbeit 
auch im Rahmen der Umsetzung der 
EU-Verordnung in deutsches Recht 
erhalten bleibt.

Gibt es weitere Problematiken mit 
denen die Branche „zu kämpfen“ 
hat?

R. Späth: Die Biozidverordnung könn-
te sich hier zu einem solchen Prob-
lem mausern.

P. Steinbach: Die für die Biozid-Ge-
setzgebung zuständigen Behörden 
verschiedener Länder – zu denen 
„natürlich“ auch Deutschland ge-
hört – verfolgen stringent das Ziel 
des Schutzes vor Bioziden. Dass in 
einer modernen Industriegesell-
schaft der Schutz durch Biozide 
ebenfalls einen hohen Stellenwert 
haben muss, interessiert sie nicht. 
Ein Beispiel: Es ist zu besorgen, dass 
die Registrierungskosten für die – 
auf fünf Jahre befristete – Zulassung 
eines Biozid-Produktes bei kleinen 
Unternehmen die Größenordnung 
eines Jahresumsatzes erreichen 
werden. Da die Verwendung von 
Bioziden jedoch in weiten Bereichen 
der Wirtschaft unabdingbar ist, un-
terstützt der VCH seine Mitgliedsfir-
men nachdrücklich in dem Bemü-
hen, zumindest die weitere Ver-
marktung der für ihr Portfolio und 
ihre Kunden wesentlichen Biozid-
Produkte sicherzustellen. Ob dies 
gelingt, muss heute aber als sehr 
offen bezeichnet werden.

B. Kuck: Als Hauptproblematik be-
trachten wir die zunehmende Enge 
auf dem Arbeitsmarkt. In manchen 
Bereichen, so beispielsweise EDV 
aber auch im Bereich qualifizierter 
Vertriebsmitarbeiter mit entspre-
chender sprachlicher und akademi-
scher Basisausbildung und/oder 
Erfahrung im Handel, ist der Markt 
heute schon extrem eng. Hinzu 
kommt die als immer schwieriger 
anzusehende räumliche Mobilität 
bei jungen Mitarbeitern. Dieses gilt 
nicht nur für Deutschland sondern 
europaweit.

U. Klass: Die erwähnte Personalpro-
blematik wurde jedoch bereits im 
letzten Jahr intensiv, auch im Hin-
blick auf die demographischen Ent-
wicklungen in den nächsten Jahren, 
im VCH-Vorstand diskutiert. Ein Ar-
beitskreis, bestehend aus Personal-
leitern und unterstützt durch exter-
ne Berater, erarbeitet bereits In- 
strumente, die das VCH – Branchen-
bild und unsere bereits heute sehr 
interessanten und vielfältigen Ange-
botsprofile für den Arbeitsmarkt 
zukünftig noch deutlicher in den 
Vordergrund stellen werden.

T. Harke: Die Kosten- und Bürokra-
tielast durch Sicherheits-, Gesund-
heits- und Umweltauflagen wird 
immer höher. Diese sind kaum noch 
wirtschaftlich zu tragen. Ein Ende 
ist nicht in Sicht. Die dadurch ver-
ursachte De-Industrialisierung 
wirkt sich schädlich auf die Wirt-
schaft insgesamt aus.

Wie sind die Aussichten für das 
laufende Jahr? Mit welchen Ver-
änderungen rechnen Sie?

V. Seebeck: Aus heutiger Sicht erwar-
ten wir zumindest für das operative 
Geschäft tendenziell einen Verlauf 
auf dem Niveau von 2012. Also, ein 
Jahr geprägt von verhaltener Nach-
frage und ohne große Sonderein-
flüsse.

B. Kuck: Wir rechnen für 2013 mit 
einem weiteren moderaten Ge-

schäftsanstieg. Wichtige Wachs-
tumsmärkte werden weiterhin die 
BRIC Staaten sowie in Europa Polen 
und die Türkei sein. Für Deutsch-
land rechnen wir mit einer nur 
leichten, verbesserten Absatzent-
wicklung.

U. Webers: Insgesamt wird die Welt-
wirtschaft in 2013, nach einer Pro-
gnose des Internationalen Wäh-
rungsfonds, gemessen am Bruttoin-
landsprodukt, voraussichtlich weiter 
wachsen, wobei die Wachstumsra-
ten etwa auf dem Niveau von 2012 
verbleiben werden. Es muss damit 
gerechnet werden, dass das Wirt-
schaftswachstum in Europa auf ei-
nem ähnlichen Niveau wie 2012 
bleibt.

R. Späth: Das wird kein einfaches 
Jahr, da der Spagat von nötiger Kos-
tenreduktion bei steigendem Ver-
waltungsaufwand zu stemmen ist. 

Es zeigen sich aber gute Potentiale 
bei Produkten, die anspruchsvolle 
Lösungen bieten für Aufgabenstel-
lungen aus Wachstumsbranchen, 
wie Umwelt- und Energietechnik 
oder Bausanierung usw. Das bedeu-
tet eine weitere Verlagerung zu 
mehr Dienstleistung und Beratung.

T. Harke: Für 2013 rechnen wir mit 
keinem einfachen Geschäft. Viele 
Märkte in Europa schrumpfen mit 
dem resultierenden Preis- und Ver-
drängungswettbewerb, der sich – 
auch dank weiter steigender Kosten 
– auf Margen und damit auf die Ge-
winne auswirkt. Dass die aktuell von 
Regierungen und Zentralbanken 
betriebene Schulden- und Inflations-
politik ein Strohfeuer ist, das irgend-
wann in sich zusammenfallen und 
zu weiteren Krisen führen wird, 
dürfte den meisten klar sein. Unbe-
kannt ist der Zeitpunkt. Es ist 
schwierig vorherzusehen, ob es be-

reits in diesem Jahr soweit sein 
wird. Sollte dies der Fall sein, wird 
es zu entsprechenden Einbrüchen 
kommen. Wir vermuten diesen Ein-
bruch aber eher erst im nächsten 
oder übernächsten Jahr, wenn die 
Inflation sich in den großen Wirt-
schaftsblöcken ihren Weg gebahnt 
hat und die Zentralbanken gezwun-
gen sind, die Zinsen wieder anzuhe-
ben.

 ▪ www.vch-online.de
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Procurement Excellence in der Pharmabranche
Einkaufsoptimierung unterstützt langfristigen Erfolg im zunehmend kompetitiven Pharmamarktumfeld

Auch von der „Bottom Line“ ist 
nichts Gutes zu erwarten. Die Kosten 
für Vorklinik, die klinischen Stufen I-
III und die Erfüllung regulatorischer 
Anforderungen, Rohstoffe, Dienst-
leistungen sowie Löhne und Gehälter 
steigen in den kommenden Jahren 
vermutlich weiter deutlich an. Ohne 
erfolgreiche Gegenmaßnahmen ist 
davon auszugehen, dass die Phar-
mafirmen in den kommenden zwei 
bis drei Jahren ein um etwa 7 % 
niedrigeres Ergebnis erwirtschaften 
werden als heute. Die Branche muss 
lernen, wie man erfolgreiches Kos-
tenmanagement angeht und umsetzt.

Einsparpotentiale

Einkauf und Produktion sind typi-
scherweise die größten Kostenbau-
steine. Durch Preisreduktionen und 
die Neuausrichtung der Einkaufsor-
ganisation konnte allerdings bislang 
nur ein Einsparvolumen von 1–3 % 
erzielt werden, es gelangen nicht 
die erwarteten mindestens 7 %. Das 

liegt daran, dass die pharmazeuti-
sche Industrie relativ wenig direkte 
Materialien einkauft. Im Pharmabe-
reich geht es vielmehr etwa um die 
Standardisierung von Verpackungen 
oder das In- oder Outsourcing von 
Entwicklungs-, Produktions- oder 
Distributionsdienstleistungen. Für 
diese funktionsübergreifenden Pro-
zesse hat der Einkauf eine unterstüt-
zende oder rapportierende Funktion, 
kann aber nicht alleiniger, verant-

wortlicher Treiber sein. Wenn die 
klassische Rolle und Funktion des 
Einkaufs um das Koordinieren und 
Rapportieren dieser funktionsinteg-
rierenden Aufgaben erweitert wird, 
können mindestens 6–12 % der Ge-
samtkosten eingespart werden.

Wichtig dabei ist es, einen Ist-
Ist-Vergleich der absoluten Kosten 
durchzuführen. Neben den Vo-
lumenveränderungen durch Ge-
schäftsausweitungen oder -verände-
rungen sind vor allem die Preis- und 
Markteffekte auf der Beschaffungs-
seite zu berücksichtigen und zu 
kompensieren durch 

Preisreduktion: Bezogen auf alle 
Ausgaben können hier Einsparun-
gen 1–3 % erzielt werden (Einkaufs-
verantwortung). 

Nachfrageeffekte: Bezogen auf 
alle Ausgaben sind Einsparungen 
von 2–4 % möglich (bspw. Verant-
wortung der Funktionsträger im 
Marketing, Vertrieb etc.). 

In- bzw. Outsourcing: Hier liegt 
mit 3–5 % das größte Einsparpoten-

tial, bezogen auf alle Ausgaben (Ge-
schäftsführungsverantwortung bzgl. 
bestimmter Aufgaben)

1. Preisreduktion

Für Rohstoffe, Verpackungen, Ho-
tels, Kongresse, Marketingleis-
tungen, technische oder kommer-
zielle Dienstleistungen bezahlen 
Pharmaunternehmen durchschnitt-
lich 15 % mehr als Automobil-, Kon-
sumgüter- oder Chemieunterneh-
men. Die häufig von den Lieferanten 
aufgeführten besonderen Aufwen-
dungen für Pharmaqualitäten hal-
ten einer kritischen Analyse in vie-
len Fällen allerdings nicht stand. 
Durch aktives strategisches Einkau-
fen, mit einer guten Governance und 
einem neutralen, finanzorientierten 
Einkaufscontrolling kann viel Geld 
eingespart werden.

Allerdings erschweren im Ver-
gleich zu anderen Branchen die 
vielen und fragmentierten Ein-
kaufsposten, das Fehlen einer kla-
ren Grenze zwischen strategischem 
Einkauf und Bestellabwicklung so-
wie der hohe Anteil indirekter Mate-
rialien in der Pharmaindustrie eine 
durchgreifende Optimierung. Ge-
sellschaftsrechtliche Konzernstruk-
turen führen manchmal dazu, dass 
die Einkaufs- und Beschaffungspro-
zesse zerstückelt und damit ineffizi-
ent und schwer führbar werden. Die 
Rollen und Verantwortlichkeiten der 
Einkäufer zwischen den Ländern 
aber auch zwischen Einkäufern 
und Beschaffern sind zudem häufig 
nicht klar definiert. Zudem ist die 

internationale Zusammenarbeit in-
nerhalb der Konzerne häufig wenig 
ausgeprägt. Vor allem aber können 
die wenigsten Unternehmen ihr 
gesamtes Einkaufsvolumen über-
haupt benennen: Zu den Ursachen 
zählen unter anderem, dass kleinere 
Gesellschaften oftmals nicht an die 
Zentralsysteme angeschlossen sind, 
dass eine Vielzahl juristischer Perso-
nen existiert oder dass viele Einkäu-
fe unkategorisiert erfolgen und sich 
deshalb nicht logisch gruppieren, 
zuordnen oder gar addieren lassen.

Governance und Compliance sind 
in der Pharmabranche überraschen-
derweise weniger ausgeprägt als in 
anderen Branchen. Man ist es zwar 
gewohnt, extern auferlegte Pro-
zesse strikt einzuhalten, das heißt 
aber nicht, dass sensible interne Ge-
schäftsprozesse ähnlich konsequent 
reorganisiert werden. Defizite gibt 
es z. b. beim Vertragsmanagement, 
das nicht aktuell oder nur dezentral 
vorhanden ist, oder bei elektroni-
schen Lieferantenplattformen

Auch das Berichtswesen zu Ein-
kaufsleistungen und Einkaufsver-
besserungen ist häufig unklar oder 
zu optimistisch. Die „Einkaufsbrü-
cke (Grafik 2) von realen Euro für 
den Einkauf im Ist zu realen Euro im 
Budgetjahr ist ein gutes Instrument, 
nicht nur um die einzelnen Effekte 
aus Markteinflüssen, eigenen Ge-
schäftsplanungen oder Nachfrage- 
und Preisveränderungen transpa-
rent zu machen, sondern auch und 
vor allem, um die Erwartungen und 
Verantwortlichkeiten für die einzel-
nen Kostenblöcke deutlich und klar 
für alle Beteiligten zu definieren.

2. Nachfrageeffekte

Die möglichen Einspareffekte durch 
veränderte Nachfrage sind groß, 
aber schwer und in der Regel nur 
mittelfristig erreichbar. Mittels wel-
cher Nachfrageeffekte lassen sich 
die Ausgaben um 2–4 % senken?

Bei Produktionsmaterialien kön-
nen die größten Effekte durch ver-
änderte Formulierungen und durch 
Standardisierung erzielt werden. 
Verpackungen und Beipackzettel 
können etwa über Print-on-Demand 
hergestellt werden. Für Informatio-
nen, die über das gesetzlich notwen-
dige hinausgehen, können QR-Codes 
oder Internet Adressen genutzt 
werden. Diese scheinbar trivialen 

Details erlauben eine deutliche und 
nachhaltige Differenzierung.

Offensichtlich sind Einsparmög-
lichkeiten bei Marketing- und Reise-
kosten: Sind Incentives, Marketing-
veranstaltungen, Seminare, Sym-
posien etc. wirklich nötig, adäquat 
und marketingäquivalent? Großes 
Einsparpotential gibt es auch bei 
Ausgaben für Berater. Häufig han-
delt es sich um „Body Leasing“ für 
Aufgaben, die eigentlich die Mitar-
beiter und Mitarbeiterinnen des Un-
ternehmens hätten erledigen sollen.

Bei all diesen Maßnahmen kann 
der Einkauf Unterstützung im Sin-
ne eines Business Partner-Konzep-
tes beisteuern und auch eine Re-
porting- und Controlling-Funktion 
wahrnehmen. Einkauf und funk-
tional Verantwortliche sollten ge-
meinsam nach Lösungsansätzen 
suchen, wie man die Rezeptur, die 
Darreichung, die Verpackung oder 
andere Attribute besser und billiger 
gestalten kann.

3. In- bzw. Outsourcing

In- bzw. Outsourcing ist der schwie-
rigste, mit 3–5 % Einsparpotential 
auf die Gesamtausgaben aber auch 
der lukrativste Faktor in der Opti-
mierung des Einkaufs. Durch die 
Globalisierung der Pharmamärkte 
und der vorgelagerten bzw. unter-
stützenden Wertschöpfungsstufen 
hat der Outsourcing-Anteil an der 
pharmazeutischen Wertschöpfungs-
kette in den letzten Jahren deutlich 
zugenommen. Teile der Wertschöp-
fung, in denen die heimischen, ho-
hen Faktorkosten nicht gerecht-
fertigt werden können, werden 
zunehmend nach außen vergeben. 
Durch Outsourcing oder geschicktes 
Insourcing kann man einen Großteil 
der zukünftig erwarteten Leistung 
rechtfertigen und begründen.

Fazit

Generell ist Einkaufsoptimierung ein 
sehr viel entscheidenderer Faktor 
in der Optimierung der derzeitigen 
Pharmaunternehmen als gemeinhin 
angenommen. Durch Preiseffekte, 
Nachfrageeffekte und gezieltes In- 
oder Outsourcing von Dienstleistun-
gen können insgesamt 6–12 % mehr 
Marge erwirtschaftet werden. Das 
kann das Quäntchen mehr Fitness 
sein, um zukünftig in einem sehr 
viel kompetitiveren Pharmaumfeld 
langfristig erfolgreich und bei gleich 
hoher Profitabilität zu überleben.

Autoren: Dr. Wolfgang Falter, Ma-
naging Director, und Manuel Back-
haus, Managing Director, AlixPart-
ners Deutschland

 ▪ Kontakt:
Dr. Wolfgang Falter / Manuel Backhaus
AlixPartners Deutschland, Düsseldorf
Tel.: +49 172 865 3388 / + 49 172 822 6892
wfalter@alixpartners.com 
mbackhaus@alixpartners.com
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 Die pharmazeutische Industrie erzielt im Jahr 2013 voraussichtlich einen 

weltweiten Umsatz von über 750 Mrd. €, davon die Hälfte in Westeuro-

pa (19 %) und Nordamerika (31 %). Ebenfalls die Hälfte des Umsatzes 

wird von den Top-10 Pharmakonzernen Abbott, AstraZeneca, Bayer HealthCare, 

GlaxoSmithKline, Johnson & Johnson, Merck, Novartis, Pfizer, Roche und Sanofi 

erwirtschaftet. Mit voraussichtlich durchschnittlich 22 % vom Umsatz reichen 

die Renditen noch aus, um das Innovations- und Vermarkungsrisiko hinreichend 

abzusichern. Doch in den kommenden drei Jahren ist damit zu rechnen, dass 

Generika, Importe und Entwicklungen im Gesundheitswesen die Preise um etwa 

25 % sinken lassen. Hinzu kommt, dass trotz steigender Forschungs- und Ent-

wicklungsausgaben weniger neue Wirkstoffe und Medikamente entwickelt und 

erfolgreich vermarktet werden. Zudem fehlen Wachstumsimpulse im westeuro-

päischen Pharmamarkt (Grafik 1).
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Abb. 1: Umsatzwachstum der westeuropäischen Pharmamärkte (in % p.a.)

Abb. 2: „Einkaufsbrücke“ 2012/2013 (anonymisiert)
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Erfolgsfaktoren im Prozess- und IT-Management 
Ergebnisse einer empirischen Studie in der Chemie- und Life Science Branche zeigt Potentiale auf

 Gerade in der Chemie- und 

in der Life-Science-Branche 

stehen Unternehmen im 

Prozess- und IT-Management vor be-

sonderen Herausforderungen. Entspre-

chend finden sich in der Fachpresse 

viele Hinweise, wie das Prozess- und 

IT-Management zu optimieren ist. Wie 

sieht es aber in der Praxis aus?

Im Rahmen einer empirischen Un-
tersuchung der Hochschule Koblenz 
und der msg systems ag in Zusam-
menarbeit mit dem Verband der 
Chemischen Industrie (VCI) wurde 
der Status Quo des Geschäftspro-
zessmanagements (Business Pro-
cess Management – BPM) und des 
IT-Managements in den genann-
ten Branchen untersucht. Im Mit-
telpunkt der Studie stehen dabei 
wichtige Erfolgsfaktoren, deren Um-
setzung in der Praxis, sowie die Zu-
friedenheit mit den angewendeten 
Methoden. Auf Basis bestehender 
Branchenexpertise und den Ergeb-
nissen bisheriger Studien[1,] wurde 
ein speziell auf die Bedürfnisse der 
Chemie und Life Science-Industrie 
zugeschnittener Fragebogen erstellt 
und mit BPM-Experten ausgewähl-
ter Unternehmen vor Beginn der 
Studie erprobt. Die anschließende 
Datenerhebung fokussierte auf den 

deutschsprachigen Raum, wobei 
insgesamt 89 BPM-Ansprechpart-
ner – vorwiegend aus Großunter-
nehmen – an der Studie teilgenom-
men haben. Darunter sind 8 der 10 
umsatzstärksten Unternehmen der 
Chemie-/Life Science-Branche in 
Deutschland vertreten[2].

Erfolg und Erfolgsfaktoren im BPM

Im Bereich des Prozessmanage-
ments stellte sich heraus, dass Un-
ternehmen mit gezieltem Prozess-
management nach Eigeneinschät-
zung im Durchschnitt erfolgreicher 

sind als ihre Mitbewerber (diese 
Erkenntnis bestätigt die Ergebnisse 
vorangegangener Studien [3]). Dabei 
wurde die regelmäßige Abstimmung 
der Geschäftsprozesse mit der Un-
ternehmensstrategie als wichtiger 
Erfolgsfaktor bestimmt. Allerdings 
haben nur 12 % einen expliziten 
und gelebten Prozess der Entwick-
lung einer strategiegerechten BPM-
Zielentwicklung. Dies überrascht, 
da Unternehmen, die eine gezielte 
Abstimmung zwischen Geschäfts-
prozessen und Strategie fördern, 
durchschnittlich einen höheren Un-
ternehmenserfolg vorweisen kön-
nen, als Firmen, die kaum oder gar 
nicht abstimmen. 

Als wichtigste Faktoren für den 
nachhaltigen BPM-Erfolg wurden 
die Unterstützung des Manage-
ments sowie der Faktor Mensch/ 
Kultur identifiziert. Beide Faktoren 
wurden von 95 % der Teilnehmer als 
wichtig oder sehr wichtig eingestuft. 
Auch hier zeigte sich die Bedeutung 
der Unternehmensstrategie für das 
BPM: 88 % stuften diese als wichtig 
oder sehr wichtig ein.

EPK nicht mehr häufiger genutzt als BPMN

Bei den Notationen, die zur Prozess-
beschreibung angewandt werden, 
stechen zwei heraus: Die Ereignis-
gesteuerte Prozesskette (EPK) so-
wie die Business Process Modelling 
Notation (BPMN). Auffällig ist, dass 
EPK nicht mehr häufiger als ver-
wendete Notation angegeben wird 
als BPMN. Gerade größere Unter-
nehmen scheinen immer häufiger 
auf BPMN zurückzugreifen.

Viele prozessorientierte  
Dokumentationssysteme

Auch die Anzahl der eingesetzten 
Dokumentationssysteme über-
raschte: die Hälfte der befragten 
Unternehmen nutzen in ihrem 
Unternehmensbereich mindestens 
vier prozessorientierte Dokumen-
tationssysteme – hauptsächlich 
für GxP oder ISO 9000ff basier-
te QM-Systeme. Weitere wichtige 
Einsatzgebiete sind die Prozessop-
timierung und die Dokumentation 
von Systemeinführungen (z. b. SAP). 
Dies zeigt, dass sich die Vorstellung 
einer durchgängigen Prozessdo-
kumentation in einem zentralen 
System über alle Bereiche und 
Anwendungszwecke hinweg nicht 
mit der Realität in den befragten 
Unternehmen deckt. 

Zufriedenheit mit IT- Management 

Auch im Bereich des IT- und IT-
System-Lebenszyklusmanagements 
konnten interessante Erkenntnis-
se gewonnen werden. Zufriedener 
sind Unternehmen, die ihre IT-Ar-
chitektur systematisch planen sowie 
diejenigen, die ihre Validierungsdo-
kumentation prozessorientiert er-
stellen.

Ähnliches gilt für die Verknüp-
fung der Geschäftsprozesse mit der 
IT-Architektur: Eine hohe Durch-
gängigkeit führt auch hier zu einer 
hohen Zufriedenheit.

BPM-Nutzung während des  
Lebenszyklusmanagements

BPM wird in der Praxis eher zu Be-
ginn eines IT-Systemeinführungs-
Projekts verwendet. Vor allem die 
Erstellung einer Fachkonzeption/
Lastenheft (61 %), die Definition der 
Systemanforderungen/Pflichtenheft 
(55 %), sowie die Ermittlung der 
Business Cases (43 %) stehen im 
Fokus der Unternehmen. Bei den 
späteren Phasen spielt Prozessma-
nagement v.a. beim Testen des Sys-
tems (45 %) eine Rolle.

Erstaunlich ist, dass die in der 
Spezifikationsphase erstellten Pro-
zesse in der Trainingsphase nur zum 
geringen Teil verwendet werden. 

Die Ergebnisse deuten darauf 
hin, dass die Nutzung von BPM 
während des laufenden Betriebs 
abnimmt. 

Damit bestätigt sich ein weiteres 
Mal das Bild, das schon in früheren 
Studien des BPM-Labors entstand. 
Eine integrierte Weiterentwicklung 
von IT-System und dazugehörigen 
Geschäftsprozessen nach Produk-
tivsetzung ist eher die Ausnahme 
denn die Regel. 

Dies widerspricht ursprünglichen 
der Zielsetzung des Prozessma-
nagements, nämlich eine nachhal-
tige Nutzung sicherzustellen. Eine 
weiteres interessantes Ergebnis in 
diesem Bereich: Ausführende Sys-
teme (BPMS) –bspw. zur Ergänzung 
von ERP-Systemen – werden in der 
Praxis kaum genutzt.

Diese widersprüchliche Vorge-
hensweise lässt weitreichende Op-
timierungspotentiale vermuten. 

Zufriedenheit mit Status Quo 

Die Zufriedenheit mit dem Status 
Quo in den behandelten Themen-
bereichen wurde im Qualitäts- und 
Compliance- sowie im Projekt- und 

Entwicklungsmanagement am 
höchsten eingeschätzt. Dahinter 
folgten IT und IT-System-Lebens-
zyklusmanagement. Insgesamt ist 
knapp die Hälfte der Unternehmen 
zufrieden mit ihrem IT-Manage-
ment. Die andere Hälfte sieht hier 
mehr oder weniger großen Verbes-
serungsbedarf.

Auffallend ist, dass die Zufrie-
denheitswerte beim BPM schlechter 
sind, als in allen anderen genannten 
Kategorien. Hier zeigt sich zum wie-
derholten Male ein Paradoxon des 
Prozessmanagements. Unterneh-
men erkennen die Potentiale des 
BPM, Studien zeigen wiederholt, 
dass Unternehmen mit gezieltem 
BPM im Durchschnitt erfolgreicher 
sind – trotzdem werden bekannte 
Erfolgsfaktoren nicht durchgehend 
in die Praxis umgesetzt und die 
BPM-Implementierung des eigenen 
Unternehmens wird dann als unbe-
friedigend eingeschätzt.

Quellenangaben und Referenzen 
sind bei den Autoren erhältlich.

Autoren:
Prof. Ayelt Komus, Hochschule  
Koblenz, Leiter BPM-Labor, 
komus@hs-koblenz.de  
www.komus.de; www.bpm-labor.de

Julia Ort, Master Studentin, 
Hochschule Koblenz,
jorth@hs-koblenz.de

Christoph Piller, Vice President 
Life Science & Healthcare MSG 
Systems AG, 
christoph.piller@ 
msg-systems.com
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Was ist entscheidend für den nachhaltigen Erfolg von BPM? Gra�k 1

Quelle: 

n = 40

sehr wichtig wichtig eher wichtig unwichtig

© CHEManager

Struktur/
Organisation

Mensch/
Kultur

Technologie

Management-
unterstützung

Strategie/
Steuerung

25%

60%

10%

70%

28%

63%

35%

33%

25%

60%

10%

49%

10%

3%

5%

8%

5%

3%

Welche Projektphasen werden mit BPM 
bei der Software-Einführung unterstützt?

Gra�k 2
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Wie zufrieden sind Sie mit dem Status Quo Ihres…? Gra�k 3
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Am 17.05.2013 findet an der Hochschule 
Koblenz eine Veranstaltung zur Vorstellung 
der Studienergebnisse statt. Der Studienbe-
richt ist kostenfrei verfügbar. 
www.status-quo-chemie-pharma.de

Abb. 3: Zufriedenheit mit Status Quo

Abb. 2: Projektphasen und BPM-Umsetzung

Abb. 1: Faktoren des nachhaltigen BPM-Erfolgs
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Mehr als nur Lean Management
Integrierte Produktionssysteme in der chemischen Industrie

 Nicht nur Lean Management, 

sondern erst der Einsatz 

eines integrierten Produkti-

onssystems führt zu einer nachhaltigen 

Verbesserung der Produktion. Die Im-

plementierung dieses integrierten Pro-

duktionssystems ist auf ein stringentes 

Projektmanagement angewiesen. 

Die Frage, wie die Leistungsfähig-
keit der Produktion erhöht werden 
kann, beschäftigt alle Unternehmen 
der chemischen Industrie. Deutliche 
Umsatzrückgänge im Zuge der wirt-
schaftlichen Konjunktureinbrüche 
der letzten Jahre, aber auch Roh-
stoffkostenvorteile von Wettwerbern 
etwa aus dem Mittleren Osten oder 
den USA haben vor Augen geführt, 
dass im Bereich der Produktion 
Maßnahmen auf der Kostenseite 
unverzichtbar sind. Kurzfristige 
Kostensenkungsprogramme allein 
reichen jedoch nicht aus. Vielmehr 
muss für die Produktion eine nach-
haltige Lösung gefunden werden, 
nicht zuletzt auch deshalb, weil nur 
so flexibel auf Nachfrageschwan-
kungen reagiert werden kann.

In dieser Situation hilft ein Ansatz 
weiter, den The Boston Consulting 
Group für marktführende Unter-
nehmen der chemischen Industrie 
erfolgreich erprobt hat: ein inte-
griertes Produktionssystem. Auch 
bei Unternehmen, deren Produktion 
bereits Weltklasse ist und die „lean 
production“ in ihrer Produktion be-
reits anwenden, konnte die Exzel-
lenz in der Produktion noch einmal 
wesentlich gesteigert werden.

Was ist ein integriertes Produktionssystem?

Unter einem integrierten Produkti-
onssystem versteht BCG eine umfas-
sende Optimierung der Operations-
Aktivitäten eines Unternehmens. 
Dennoch: Viele Unternehmen sind 
nach wie vor der Ansicht, dass alle 
relevanten Werkzeuge für ein Lean 
Management von Operations im Un-
ternehmen bereits vorhanden sind 
und daher im Grunde gar nicht 
mehr viel optimiert werden kann. 
Gleichzeitig ist die Notwendigkeit 
weiterer Produktivitätssteigerungen 
offensichtlich. 

Unsere Erfahrung zeigt aber, dass 
die üblichen Tools aus dem Werk-
zeugkasten von Lean Management 
alleine oft noch keine wesentliche 
und nachhaltige Verbesserung in 
der Produktion bewirken. Ganz im 
Gegenteil haben wir immer wieder 
die Erfahrung gemacht, dass zu vie-
le und nicht abgestimmt eingesetzte 
Lean Tools für eine Produktionsop-
timierung geradezu hinderlich sein 
können.

Zu einer nachhaltigen Lösung 
verhilft erst die Einführung eines 
integrierten und umfassenden Pro-
duktionssystems, das weit über die 
Einführung einzelner Werkzeuge 
hinausgeht. Mit Absicht werden 
dabei die Begriffe „integriert“ oder 
„umfassend“ so stark betont. Denn 
tatsächlich ist diese umfassende Be-
trachtung der zentrale Hebel, um 
den Wert eines Produktionssystems 
zu erhöhen. Letztlich geht es um ei-
nen Wirkungsverbund.

Zur integrierten Betrachtung des 
Produktionssystems gehören:

 ▪ Die umfassende Betrachtung ver-
schiedener Produktionsfunktionen;

 ▪ Die Integration bestehender unter-
schiedlicher (Einzel-) Initiativen;

 ▪ Die umfassende Auswahl und 
Abstimmung aller eingesetzten 
Werkzeuge (nicht nur Lean Tools)

Eine nachhaltige Verbesserung des 
Produktionssystems wird nur gelin-
gen, wenn diese drei Dimensionen 
beachtet und sorgfältig aufeinander 
abgestimmt werden und damit alle 
relevanten Werthebel adressiert 
werden. Es findet keine Fokussie-
rung auf isolierte Kennzahlen wie 
im Rahmen einer einzelnen Initia-
tive statt. Alle Funktionen und Be-
reiche in der Produktion werden in 
ihrem Wirkungsverbund systema-
tisch erfasst und gemeinsam durch 
organisatorische und technische 
Maßnahmen optimiert.

Die Ziele des integrierten  
Produktionssystems

Das übergeordnete Ziel eines integ-
rierten Produktionssystems liegt da-
rin, nachhaltig effizienter zu werden 
und die Qualität und Liefertreue zu 
steigern. Dieses Ziel wird durch die 
integrierte Optimierung von organi-
satorischen und technischen Prozes-
sen in der Produktion und die di-
rekte Einbindung aller Mitarbeiter 
erreicht. Nur wenn alle Mitarbeiter 
für die Durchführung von Verbesse-
rungsmöglichkeiten gewonnen wer-
den können, lässt sich das enorme 
Potential realisieren, das mit einem 
integrierten Produktionssystem ver-
bunden ist. 

Worin besteht dieses Potential? 
Einerseits liegt es in einer kurzfris-
tig erreichbaren Verbesserung, die 
die Effizienz in der Produktion auf 
ein neues Niveau hebt, zum anderen 
in einer nachhaltigen, kontinuierli-
chen Verbesserung. Das mittel- und 
langfristige Ziel eines integrierten 
Produktionssystems ist es, einen 
sich selbst verstärkenden Prozess 
kontinuierlicher Verbesserung zu 
ermöglichen.

Neben der kurzfristig erreichba-
ren Kostensenkungen in einem ers-
ten Schritt können durch ein integ-

riertes Produktionssystem in einem 
zweiten Schritt verschiedene andere 
Ziele realisiert werden: So kann ein 
Umsatzeffekt erzielt werden, weil 
etwa eine Steigerung der Qualität 
zu erwarten ist und die nutzbare 
Kapazität erhöht wird, indem bei-
spielsweise technische Maßnahmen 
zur Beseitigung von „bottlenecks“ 
ergriffen werden. 

Mittelfristig können Investitio-
nen reduziert werden, da eine ge-
steigerte Eigenverantwortung der 
Mitarbeiter zu einem schonende-
ren Umgang mit den Assets führt. 
Dies wird unterstützt durch eine 
verbesserte Wartung und Instand-
haltung. Mit einer ganzheitlichen 
Optimierung der Prozesse geht 
auch eine höhere Robustheit ge-
genüber Nachfrageschwankungen 
einher. Die Flexibilität, also eine Ei-
genschaft, die vielen Unternehmen 

in der Wirtschaftskrise gefehlt hat, 
wird gesteigert. 

Zusätzlich zeigt sich, dass auch 
die Arbeits- und Anlagensicher-
heit systematisch erhöht werden 
kann, weil einerseits Ordnung und 
Sauberkeit am Arbeitsplatz einge-
fordert werden, aber auch die Ei-
genverantwortung unter den Mit-
arbeitern gesteigert wird. Auf diese 
Weise werden die Mitarbeiter mo-
tiviert, eigenständig an ihrem je-
weiligen Arbeitsplatz Maßnahmen 
zu ergreifen, um die Sicherheit zu 
erhöhen. 

Implementierung eines integrierten  
Produktionssystems

Die Entwicklung und Einführung 
eines integrierten Produktionssys-
tems ist eine komplexe Aufgabe. 
BCG hat den eigenen Ansatz bereits 
mehrfach bei unterschiedlichsten 
Kunden erfolgreich angewendet. 
Dieser Ansatz zeichnet sich aus 
durch die Kombination eines Vor-
gehens „top-down“ mit der früh-
zeitigen Aufnahme von Elementen 
„bottom-up“:

Folgende Schritte sind dabei re-
levant:
 ▪ Erstellung einer Vision für die 
Produktion der Zukunft als Leit-
bild für das Produktionssystem

 ▪ Entwicklung eines umfassenden 
Konzepts und Beschreibung des 
Wirkungsverbunds zur systema-
tischen Optimierung der Produk-
tion

 ▪ Detaillierte Erarbeitung aller Ele-
mente eines integrierten Produk-
tionssystems

 ▪ Erstellung eines Implementie-
rungsplans

 ▪ Beschreibung des Produktionssys-
tems in einem Handbuch

 ▪ Implementierung in Piloten und 
anschließend Roll-out auf alle 
Standorte und Betriebe.

Bei der Implementierung des in-
tegrierten Produktionssystems ist 
eine frühzeitige Einbindung der 
Mitarbeiter besonders wichtig. 
Die Einbettung in die Organisation 
stellt hohe Ansprüche an das Verän-
derungsmanagement. Der Prozess 
muss im Top-Management begin-
nen und sich auf das gesamte Un-
ternehmen ausweiten. Ansonsten 
besteht die Gefahr, dass das Pro-
duktionssystem nicht als sinnvol-
les Konzept durch die Mitarbeiter 
angenommen wird. Dies ist jedoch 
eine ganz wichtige Voraussetzung, 
damit es zu einem sich selbst ver-
stärkenden Verbesserungsprozess 
kommen kann. Entsprechend muss 
die Implementierung gut vorberei-

tet werden. Eine realistische Roll-
out-Planung ist ebenso erforderlich 
wie eine abgestimmte Kommunika-
tion und ein frühzeitiges Konzept 
zur Übertragung des Wissens auf 
alle Mitarbeiter. 

Während der Implementierung 
besteht nach Erfahrung von BCG 
die Herausforderung vor allem 
in einer konsistenten und konse-
quenten Umsetzung. Während die 
wesentlichen Werkzeuge, insbe-
sondere die „lean tools“, allgemein 
bekannt sind, ist ein starkes Pro-
jektmanagement erforderlich, um 
eine ganzheitliche Einführung aller 
Elemente des Produktionssystems 
sicher zu stellen. Da diese Einfüh-
rung häufig zu einer Neudefinition 
von Rollen und Verantwortlich-
keiten in den einzelnen Betrieben 
führt, sollte sie durch entsprechen-
de Qualifikationsmaßnahmen für 
die Mitarbeiter flankiert werden.

 ▪ Kontakt:
The Boston Consulting Group GmbH 
München
Tel.: +49 89 231740 
www.bcg.de 

chemanager-online.com/tags/
lean-management

www.rs-seliger.de
... mit Sicherheit!

Notfalls trennen

Christian Hoffmann,  
Principal, The Boston  
Consulting Group

Der angestrebte Zielzustand in der Produktion ist nur mit einem integrierten Gesamtkonzept zu realisieren.

Mit einem integrierten Produktions
system lässt sich nachhaltig Effizienz in 
der Produktion erreichen; die Qualität 

und die Liefertreue steigen.
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Ein Gewinn an Sicherheit!
HAZOP - Risikomanagement in der Planungsphase verfahrenstechnischer Anlagen

Motivation für Risikomanagement

Der Gesetzgeber hat die Bedeu-
tung der Bewertung möglicher 
technischer Risiken erkannt und 
schreibt im Arbeitsschutzgesetz 
und der Störfallverordnung eine 
Beurteilung der mit der jeweiligen 
Tätigkeit verbundenen Gefahren 
und der sich daraus ergebenden 
erforderlichen Schutzmaßnahmen 
vor. Für bestimmte Anlagen ist 
im Rahmen eines Konzeptes zur 
Verhinderung von Störfällen die 
Erstellung einer systematischen 
Gefahrenquellenanalyse vorge-
schrieben.

Eine etablierte und behördlich 
anerkannte Methode ist die Anwen-
dung einer so genannten HAZOP-
Studie (Hazard and Operability) 
In Deutschland ist diese auch als 
PAAG-Verfahren bekannt. Das HA-
ZOP-Verfahren hat, ursprünglich 
von privatwirtschaftlichen Unter-
nehmen der chemischen Industrie 
entwickelt, hat mittlerweile in Form 
der IEC 61882 - “Hazard and ope-
rability studies (HAZOP studies) – 
Application guide” (International 
Electrotechnical Commission, Ge-
neva) Einzug in die internationale 
Normung gefunden.

HAZOP-Umsetzung in Deutschland

Der grundlegende Ansatz, den diese 
Methode verfolgt, zeigt sich in der 
im deutschen Sprachraum gängigen 
Interpretation PAAG. Diese Abkür-
zung steht für: 
 ▪ Prognose von Störungen
 ▪ Auffinden der Ursache
 ▪ Abschätzen der Auswirkungen
 ▪ Gegenmaßnahmen

Dabei werden anhand von Leit-
worten, Abweichungen vom be-
stimmungsgemäßen Betrieb (z.B. 
Überfüllen eines Behälters) ange-
nommen, die möglichen Ursachen 
ermittelt (z.B. Fehlen einer Über-
füllsicherung), die Auswirkungen 
abgeschätzt (z.B. Umwelt- oder 
Brandgefahr) und zuletzt die erfor-
derlichen Gegenmaßnahmen (z.B. 
Installation einer Überfüllsiche-
rung) festgelegt. In der Praxis sind 
viele prozesstechnische Anlagen so 

komplex, dass diese Fragestellungen 
von einem ganzen Team von Exper-
ten beantwortet werden müssen. 
Grundsätzlich muss das Gros der 
Teammitglieder aus der Belegschaft 
des Betreibers oder des Anlagenpla-
ners kommen, da nur diese die je-
weilige Anlage im Detail kennen und 
die Auswirkungen unterschiedlicher 
möglicher Gegenmaßnahmen auf 

die übrigen betrieblichen Belange 
abschätzen.

HAZOP-Dienstleistungen

Unter den Teammitgliedern nimmt 
der HAZOP Leader eine Sonder-
stellung ein. Er leitet und koordi-
niert die Sitzungen, bei denen das 
Team das vorgenannte Schema 

für die einzelnen Anlagenteile er-
arbeitet. Der HAZOP Leader führt 
dabei unterschiedliche Sichtweisen 
von Errichtern und Betreibern zu-
sammen und gewährleistet dabei 
die Einhaltung der systematischen 
Vorgehensweise, die die Methode 
so erfolgreich gemacht hat. Durch 
die Sonderstellung des HAZOP Lea-
der ist diese Funktion prädestiniert 

dafür, mit unabhängigen Experten 
besetzt zu werden. Unsere Experten 
mit ihrer langjährigen Erfahrung im 
Bereich der Anlagensicherheit und 
der Durchführung von HAZOPs/
PAAGs im Besonderen, können die 
vorgenannten Koordinationsarbei-
ten leisten und Ihre Mitarbeiter 
dabei kompetent in der Beurteilung 
der Gefahren sowie der Festlegung 
von Gegenmaßnahmen unterstüt-
zen. Durch unsere Koordination ist 
weiterhin die schnelle und effiziente 
Durchführung gewährleistet, so dass 
Ihre Anlagenplanung schnellstmög-
lich in eine betriebssichere verfah-
renstechnische Realität überführt 
werden kann.

Weyer bietet als Dienstleistung 
die Stellung eines externen HAZOP 
Leader an, der die folgenden we-
sentlichen Arbeiten durchführt: 
 ▪ Vorbereitung der HAZOP-Studie 
auf Grundlage Ihrer Planungsun-
terlagen

 ▪ Leitung der HAZOP-Sitzungen mit 
Ihren Team-Mitgliedern

 ▪ Zusammenfassung der Ergebnisse 
der Sitzungen in einer ausgear-
beiteten Studie

 ▪ Begleitung Ihrer Mitarbeiter bei 
der Umsetzung der festgelegten 
Maßnahmen

 ▪ Kontakt: 
Dr. Klaus Wörsdörfer
Horst Weyer und Partner GmbH, Düren
Tel.: +49 2421 69091 0
k.woersdoerfer@weyer-gruppe.com
www.weyer-gruppe.com

chemanager-online.com/tags/
sicherheit

 Die steigende Komplexität verfahrenstechnischer Anlagen oder bestimm-

ter Prozesse macht es notwendig, mögliche Risiken und Gefährdungen, 

die von solchen Anlagen oder Prozessen ausgehen, schon im Rahmen 

der Planung zu identifizieren. Neben dem wirtschaftlichen Eigeninteresse der 

Unternehmen sichere Anlagen zu betreiben, müssen sich Betreiber aufgrund 

gesetzlicher Anforderungen mit Fragestellungen rund um die Anlagensicherheit 

beschäftigen. Häufig spielen dabei Belange des Schutzes von Mitarbeitern und 

der Umwelt eine entscheidende Rolle.

Dr. Klaus Wörsdörfer,
Horst Weyer und Partner

RGB Zeilenkameras 8k + 16k - bis 95.000 Zeilen/s
Die 8k und 16k RGB Zeilen-
kameras mit True-Colour- 
und Full-Definition-Modus 
erreichen Zeilenraten bis zu 
95 kHz. Diese e2v ELiiXA+ 
Farbzeilenkameras wurden 
für hohe Geschwindigkeiten 
und herausragende Emp-
findlichkeit entwickelt. Die 
e2v CMOS-Pixel-Architektur 
verbindet das beste SRV jedes 
einzelnen Pixels mit der Mul-
ti-Line-Technologie, um mit 
voller Belichtungssteuerung 
die Empfindlichkeit zu steigern. 

Die RGB Zeilenkamera mit 
16.384 Pixel/Zeile Auflösung und 

5 x 5µm Pixelgröße kann auch als 
8k Kamera mit 10 x 10µm Pixelgrö-
ße betrieben werden und ist mit ei-

ner CoaXPress Schnittstelle 
ausgestattet.

Die RGB Zeilenkamera mit 
8192 Pixel/Zeile Auflösung 
und 5 x 5µm Pixelgröße kann 
als 4k Kamera mit 10 x 10µm 
Pixelgröße betrieben werden, 
sie verfügt über Camera-Link 
Interface.

 ▪ Rauscher GmbH
Tel.: +49 8142 44841 0
info@rauscher.de
www.rauscher.de

5th International Conference and Exhibition 
for the Organic and Printed Electronics Industry 

2nd picture from above: Audi AG

Buy your ticket now!
www.lope-c.com/tickets
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Messe München, Germany
Conference: 

June 11–13, 2013
Exhibition: 

June 12–13, 2013

© Photo-K - Fotolia.com

Bioverfahrensentwicklung
Die Bio- und Gentechnologie ha-
ben im Labor eine stürmische Ent-
wicklung - tragfähige, wirtschftli-
che Produktionsverfahren müssen 
aber erst entwickelt werden. Die 
Bioverfahrenstechnik ersetzt klas-
sische chemische Syntheseverfah-
ren durch nachhaltige biologische 
Verfahren und sichert als wichtige 
junge Wissenschaft Zukunft durch 
Nachhaltigkeit. 

Als interdisziplinäres Arbeitsge-
biet vereint sie unterschiedlichste 

Gebiete aus dem naturwissenschaft-
lichen und ingenieurtechnischen Be-
reich. Prof. Winfried Storhas erläu-
tert die einzelnen Mosaiksteinchen 
der Bioverfahrensentwicklung und 
setzt sie zu einem verständlichen 
Gesamtbild zusammen. 

Der ingenieurtechnische Ansatz 
des Fachbuches spricht sowohl 
Studierende als auch Praktiker an. 
Die zweite Auflage wurde komplett 
überarbeitet, neue Entwicklun-
gen, Techniken, Erkenntnisse mit 

aufgenommen. Damit ist das Werk 
ein unverzichtbares Fachbuch und 
Nachschlagewerk für Ingenieure 
der Verfahrenstechnik, Biochemiker 
oder Pharmazeuten und Studieren-
de dieser Fachrichtungen.

 ▪ Bioverfahrensentwicklung
von Winfried Storhas
Fachbuch, Wiley-VCH 2013
762 Seiten, 99,00 €
ISBN 978-3-527-32899-4

Gefahrstoff – Gefahrgut – Abfall?
Beim Inverkehrbringen müssen 
chemische oder chemikalienhalti-
ge Produkte bezüglich ihrer Eigen-
schaften nach Gefahrstoffrecht (CLP, 
Reach) eingestuft werden. Diese 
Angaben finden sich dann auch auf 
dem Etikett. 

In ihrem Lebenszyklus fallen die 
meisten dieser Produkte aber auch 
unter das Gefahrgut- (ADR etc.) und 
Abfall-Recht (AVV, KrWG). Die für 
eine Klassifizierung erforderlichen 
Angaben sind oft nicht vorhanden 
und zumeist auch nicht so ohne 

weiteres aus denen der anderen 
Rechtsbereiche ableitbar. 

Die CD-Rom „Gefahrstoff – Ge-
fahrgut – Abfall?“ aus dem Verlag 
ecomed bietet eine gute Hilfe für 
alle, die Chemikalien und Gemische 
einstufen und klassifizieren müs-
sen. Zu etwa 9.000 Gefahrstoffen 
und Sammelpositionen findet man 
Angaben zur Klassifizierung als Ge-
fahrstoff, Gefahrgut und Abfall als 
Einstieg in die jeweiligen, kompli-
zierten Vorschriftenwerke.

 ▪ Gefahrstoff – Gefahrgut – Abfall?
Wegweiser zur Einstufung
Verlagsgruppe Hüthig Jehle Rehm 2012
CD-Rom, 79,95 €
ISBN 978-3-609-58064-7
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Unverzichtbare 
Bausteine
Ihrer Karriere

Fortbildung Chemie

Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V.
Fortbildung
Postfach 90 04 40
60444 Frankfurt am Main

Tel.:  +49 69 7917-364
Fax:  +49 69 7917-475
E-Mail: fb@gdch.de

www.gdch.de/fortbildung

K U R S E  ·  FA C H P R O G R A M M E  ·  I N H O U S E - K U R S E

Die bessere Alternative

NEMO® Exzenterschneckenpumpen für die 
Farben- und Lackindustrie

NETZSCH bringt schon heute die Zukunft in Ihre Fabriken: 
NEMO® Exzenterschneckenpumpen als bessere Alternative zu 
Druckluftmembranpumpen. 

 Bessere Produktschonung durch pulsationsarme Förderung
 Erweiterte Produktionskapazität durch große Fördermengen
 Größere Wirtschaftlichkeit durch geringen Energiebedarf
 Gesteigerte Flexibilität durch Integration in bestehendes 
Rohrleitungssystem

NETZSCH Pumpen & Systeme GmbH

Geschäftsfeld Chemie & Papier
Geretsrieder Straße 1
84478 Waldkraiburg
Deutschland 
Tel.: +49 8638 63-1020
Fax: +49 8638 63-2327
info.nps@netzsch.com
www.netzsch.com

Effiziente Mühle für die kryogene 
Vermahlung 

Der Industriegasehersteller Air Pro-
ducts hat seine neueste Mühle für 
die kryogene Vermahlung präsen-
tiert. Die PolarFit-Mühle für extrem 
feines Vermahlen ermöglicht die 
Vermahlung selbst von nur schwer 
zerkleinerbaren Materialien wie 
z.B. Kunststoffen. Bei der Kaltver-
mahlung erfolgt die Zerkleinerung 
der Materialien mithilfe von Flüs-
sigstickstoff. Die Chemie-, Phar-
ma- und Nahrungsmittelindustrie 
erkennt zunehmend die Vorteile 
dieses Verfahrens, da der Markt 
immer kleinere Partikel nachfragt. 
Gleichzeitig steigen die Anforde-

rungen an die Hersteller, möglichst 
hohe Durchsätze bei geringen Kos-
ten zu fahren.Die Kaltvermahlung 
kommt u.a. bei der Produktion von 
Nahrungsergänzungsmitteln, Arz-
neimitteln, Pigmenten, Gewürzen 
und dem Recycling von Kunststoff 
zum Einsatz. 

 ▪ www.airproducts.de

Nottrennkupplung mit  
Seilzugauslösung

Die Nottrennkupplung mit Seilzu-
gauslösung der neuen ASVL-Serie 
von RS Roman Seliger beugt wie 
die Nottrennkupplungen der ande-
ren Baureihen überproportionalen 
und ungewollten Zugbelastungen 
vor. Ausgelöst wird die Trennung 
von Schlauch bzw. angeflanschtem 
System und Rohr hierbei über ein 
Zugseil, das kürzer als die ange-
schlossene Schlauchleitung sein 
muss. Eine sichere Auslösung ist bis 
zu 90° Abrisswinkel möglich.

Das Design der ASVL-Serie ist 
wie die ABVL-Serie an Vorbilder aus 
der Natur wie Delfin oder Kalmar 
angelehnt und wurde mit Hilfe ei-

ner computerbasierten Strömungs-
analyse (CFD – computational fluid 
dynamics) entwickelt. Der Druck-
verlust dieser Nottrennkupplun-
gen wurde erheblich optimiert, die 
Durchflussraten wurden verbessert.

 ▪ www.rs-seliger.de

Explosionsdruckfeste  
Laborwirbelschichtanlage 

Das ProCell LabSystem von Glatt, 
das zur Powtech komplett in ex-
plosionsdruckfester Ausführung 
präsentiert wurde, ist eine der fle-
xibelsten Laborwirbelschichtan-
lagen auf dem Markt. Integriert in 
ein mobiles Grundgerät, ermöglicht 
dieser modulare Laborallrounder 
den Einsatz sämtlicher verfahrens-
technischen Optionen für chargen-
weise und kontinuierlich geführte 
Wirbelschicht-, Strahlschicht- oder 
Rotorprozesse für die verschiedens-
ten Stoffsysteme - von staubexplosi-
onsgefährlichen Pulvern bis hin zu 
hybriden Gemischen. Mit der kom-
pakten, modularen Laboranlage ist 
die Verarbeitung aller St-1 und St-2 
Stäube sowie organischer Lösungs-
mittel möglich. Betreiber erzielen so 
erhebliche Einsparungen bei Sicher-
heitsbetrachtungen vor Versuch oder 
Produktion und sind gleichzeitig für 
die Verarbeitung künftiger Produkt-
generationen gerüstet. Die Wahr-
scheinlichkeit einer Explosion ist 
durch die Anwendung des bewähr-
ten Konzeptes „Vermeidung von 
Zündquellen“ sehr gering. Entsteht 

dennoch eine Explosion, bleibt die-
se im explosionsdruckfesten ProCell 
LabSystem Pro eingeschlossen, Per-
sonen und Umgebung werden nicht 
gefährdet. Das Explosionsschutzkon-
zept der Anlage wurde von einem 
anerkannten unabhängigen Institut 
geprüft und bestätigt.

 ▪ www.glatt-weimar.de

Kundenorientierte Lösungen  
„rund ums Fass“

Der Fokus des Pulverhandling-Spe-
zialisten Müller lag bei der Powtech 
dieses Jahr auf der Vorstellung der 
neuen Generation der Containment 
Klappe MCV für hohe Anforderungen 
beim Handling von toxischen oder ge-
fährlichen Stoffen. Diese kann bis OEB 
Level 5 (OEL < 1 µg/m³) eingesetzt 
werden und schützt sowohl das Bedi-
enpersonal als auch das Produkt vor 
Kontamination. An der Klappe wurde 
unter anderem der Verriegelungsme-
chanismus verbessert. Die Klappe ist 
robust und einfach im Handling und 
kann nicht nur für Vakuum (–1 bar), 
sondern auch bei Überdruck bis 
+6 bar eingesetzt werden. Auch 
eine explosionsdruckstossfeste Aus-
führung ist im Angebot. Neben den 
vielen Fasstypen in verschiedenen 
Größen für feste und flüssige Stoffe 
steht das Ultra-Clean Fass im Mittel-
punkt, das in der Pharmaindustrie  
zum neuen Standard geworden ist. 
Mit zugeschweißter Bordur kann 

sich auch bei automatisierter Reini-
gung in Waschanlagen oder Wasch-
maschinen kein Reinigungswasser 
mehr ansammeln oder verstecken. 
Die Sicken- und Bodengeometrie 
sind für Produktaustrag UND Rei-
nigung optimal gewählt. In Zusam-
menarbeit mit der Schwesterfirma 
Müller Cleaning Solutions werden 
außerdem Reinigungsanlagen zur 
pharmagerechten Behälter- und Tei-
lereinigung vorgestellt. Das Angebot 
reicht von einfachen Lösungen bis 
hin zur validierbaren, vollautomati-
schen Waschanlage PDC.

 ▪ www.mueller-gmbh.com

Konusmischer: Flexible Prozesse – 
Ideale Mischwirkung

Metallpulver, Pigmente, Phosphate 
und viele andere Stoffe werden mit 
ihrer Hilfe von Konusmischern effi-
zient gemischt, insbesondere wenn 
es um das Mischen von schwer 
fließenden Gütern, um eine hohe 
Restentleerung und eine minimale 
Beeinflussung von Produktstruktu-
ren geht. Die Konusmischer des Ma-
schinenspezialisten Segler können 
außer für die reine Mischfunktion 
für weitere verfahrenstechnische 
Aufgaben von diskontinuierlich 
arbeitenden Mischern eingesetzt 
werden wie zum Entkeimen, Einlei-
ten chemischer Aktionen, Trocknen, 
Entlüften, Entgasen oder zur Kris-
tallisation. Das Antriebskonzept der 
Segler-Konusmischer zeichnet sich 
dadurch aus, dass es sehr wartungs-
arm ist, geringe Ruhestandzeiten 
gewährleistet, und keine Ölschmie-
rung im Produktraum aufweist. Das 
Drehmoment wird lokal an der koni-
schen Schneckenwelle erzeugt. Der 
Konustrichter weist einen variablen 
Winkel auft, abhängig vom Produkt-
schüttkegel.

Dadurch dass das Mischgut nur 
regional bewegt wird, verläuft der 
Mischprozess sehr produktschonend 
und erfordert einen nur geringen 
Energieeintrag. Der Einsatz einer 
fliegenden Welle ohne Bodenlage-
rung gewährleistet eine totraum-
freie Verströmung mit optimalem 
Mischergebnis und minimalen 
Restentleermengen. Durch einfache 

Anpassungen von Drehfrequenz und 
Mischwerkzeugen können zudem die 
einwirkenden Scherkräfte erhöht 
und weitere Prozessschritte wie z. B. 
Desagglomerieren realisiert werden.

Die Konusmischer sind in diver-
sen Ausstattungen mit einem effek-
tivem Nutzvolumen von 50 – 25.000 l 
erhältlich. Hochwertige Edel-
stahloberflächen erfüllen alle hygi-
enischen Anforderungen. Bei Bedarf 
können die Konusmischer auf einen 
Druck- oder Vakuumbetrieb ausge-
legt werden. Baumusterprüfungen 
und Zulassung für Ex-Schutz Zone 
20 bzw. 0 sind weitere Optionen.

 ▪ www.segler.eu

Pharmawasseranlage mit integrierter 
Konzentrat-Rückgewinnung

Zur Betriebskostenoptimierung bei 
Pharmawasseranlagen setzt Wer-
ner auf das Reject-System TSplus in 
Kombination mit einer integrierten 
Konzentrat-Rückgewinnung. Um die 
hohen hygienischen Anforderungen 
im Bereich der Pharmawasserer-
zeugung dauerhaft zu gewährleisten, 
müssen Pharmawasseranlagen kon-
tinuierlich durchströmt werden, da-
mit sich kein Biofilm an den Oberflä-
chen bilden kann. Wird während der 
Betriebspausen kein Pharmawasser 
benötigt, wird das hochwertige Pro-
duktwasser teilweise verworfen. Da-
bei fallen je nach Systemausführung 
z.T. enorme Abwassermengen an. Im 
Werner Reject-System TSplus wird 
während der Betriebspausen (Stand-
by-Betrieb) sowohl das erzeugte 

Pharmawasser als auch alle Abwäs-
ser im Kreislauf geführt. Hierdurch 
erzielen Werner PW- bzw. HPW- Er-
zeugungsanlagen, in Abhängigkeit 
von den Betriebs- und Produktions-
zeiten, eine Abwasserreduzierung 
bis zu 50 % gegenüber herkömmli-
chen Anlagen. Zur Minimierung des 
elektrischen Energiebedarfs wird 
im Standby-Betrieb zusätzlich die 
Leistung der Hochdruckpumpe der 
Reverse Osmose auf ca. 20% herun-
tergefahren. Darüber hinaus werden 
die im laufenden Produktionsprozess 
anfallenden Konzentrate der elekt-
rochemischen Deionisierung (CEDI) 
ebenfalls zu 100 % recycelt, wodurch 
sich die Ausbeute des Gesamtsystems 
um weitere 10 % erhöht.

 ▪ www.werner-gmbh.com

Messung der Partikelform und -größe 
mit dynamischer Bildanalyse

Die Fritsch Analysette 28 misst nicht 
nur die Partikelgröße, sondern lie-
fert auch verlässliche Aussagen 
über die Partikelform. Dafür sor-
gen die integrierte Hochleistungs-
kamera mit 5 Megapixeln und die 
telezentrischen Objektive sowie die 
hinterlegte umfangreiche Bibliothek 
mit unzähligen Formparametern. 
Die Analysette 28 gibt es in zwei 
Ausführungen, als ImageSizer und 
als ImageTec. Der ImageSizer dient 
zur schnellen Analyse der Partikel-
form und –größe von Pulvern und 
Schüttgütern im extra weiten Mess-
bereich von 20 µm bis 20 mm. Die 
Zuteilgeschwindigkeit der Probe auf 
der Förderrinne wird je nach Ma-
terial automatisch per AutoCheck 
angepasst und in der SOP abgespei-
chert. Um das Probenmaterial auch 
bei schneller Förderung exakt im 
optimalen Tiefenschärfebereich in 
die Messzelle zu leiten, lässt sich die 
Zuteilrinne mit einem Einstellrad 
ganz einfach justieren. Die Variante 
ImageTec analysiert Partikelform 
und –größe in Suspensionen und 
Emulsionen im Messbereich von 
1 µm – 2 mm. Zur Dispergierung 

wird das Probenmaterial oder die 
zu analysierende Emulsion in einem 
geschlossenen Flüssigkeitskreislauf 
durch die Messzelle gepumpt. Das 
beleuchtete Ultraschallbad mit frei 
einstellbarer Ultraschall-Intensität 
sorgt für optimale Dispergierung 
– und die starke Zentrifugalpumpe 
mit individuell regelbarer Geschwin-
digkeit für schonende Förderung 
der Probe durch den Messkreislauf.

 ▪ www.fritsch-sizing.de

Abb. 1: ImageSizer

Abb. 2: ImageTec

www.industriegaseunion.de

NETZWERK
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Instandhaltung ChemIkalIen In eIgener saChe

MEHR ALS NUR EINE EINKAUFSRUBRIK!

GROSSE WIRKUNG – 
KLEINER PREIS

262 Euro inkl. Farbe*
*pro Ausgabe bei Buchung von 20 Ausgaben

Bestellung an: 
chemanager@gitverlag.com

BusinessPartner

Pionierarbeit
energiemanagement in der kunststoffindustrie

Simona zählt zu den führenden An-
bietern von thermoplastischen extru-
dierten Halbzeugen (Platten, Profile 
und Schweißdrähte), Rohren sowie 
Form- und Fertigteilen mit internati-
onalen Produktions- und Vertriebss-
tandorten. Die Jahresproduktion be-
trägt über 100.000 t. Extruder und 
Pressen zur Verarbeitung des Kunst-
stoffgranulats sowie die Spritzgieß-
maschinen haben einen besonderen 
Energiebedarf. Hinzu kommen die 
Temperöfen und Kältemaschinen.

In die Berechnung des Energie-
bedarfs von Simona fließen neben 
Strom auch die Energieträger Gas, 
Dampf und Druckluft ein sowie die 
Energie zur Lagerung und zum 
Transport der Produkte. Im Rahmen 
des Simona-Managementsystems 
wurde neben Qualität- und Umwelt-
management auch ein Energiema-
nagement etabliert, um so neben 
der Qualität der Produkte und der 
Produktionsprozesse auch die Nach-
haltigkeit, die Energiebilanz und die 
gewünschte Reduzierung des CO2-
Ausstoßs im Auge zu behalten.

staatliche Förderung mit system

Aufgabe eines Energiemanagements 
sind die transparente Verfolgung 

sämtlicher Energieströme im Unter-
nehmen, das Erkennen von Poten-
tialen zur Kosteneinsparung sowie 
die systematische Optimierung des 
Energiebedarfs und der Energieef-
fizienz durch die Optimierung der 
Prozessparameter. Innerbetriebliche 
Innovationen werden im Rahmen 
des Energiemanagements zielge-
richtet gefördert und häufig erhöht 
sich dadurch auch die Lebensdauer 
der betrieblichen Systeme. Gleich-
zeitig steigert das Unternehmen auf 
diesem Wege seine Wettbewerbsfä-
higkeit.

Die seit 2011 eingeführte DIN 
EN ISO 50001 hilft aber nicht nur 
bei Bewertung der Energiebilanz 
des Unternehmens sondern bietet 
gleichzeitig mögliche Steuererleich-
terungen. Nach einer Erhebung des 
Fraunhofer Institutes für System 
und Innovationsforschung (ISI) gibt 
es für nahezu die Hälfte des verar-
beitenden Gewerbes Energieein-
sparpotentiale von mehr als 10 % im 
Umfeld der Produktion. Dies dürfte 
die Bundesregierung mit zum Anlass 
für Maßnahmen genommen haben, 
wie Steuervergünstigungen gemäß 
Stromsteuergesetz.

Der sogenannte Spitzenausgleich 
wird ab 2013 nur noch gewährt, 

wenn bis spätestens 2015 ein Ener-
giemanagementsystem (EnMS) ge-
mäß ISO 50001 eingeführt wurde. 
Auch Anträge auf besondere Aus-
gleichsregelungen des Erneuerba-
re-Energien-Gesetzes (EEG 2012) 
sollen nur noch nach Zertifizierung 
möglich sein. Für die Jahre 2013 
und 2014 gibt es eine Übergangs-
regelung. In diesem Zeitraum reicht 
es für eine Genehmigung des Spit-
zenausgleichs aus, dass die Betriebe 
nachgewiesenermaßen mit einem 
EnMS begonnen haben, das 2015 
abgeschlossen sein muss. Auch die 
Zertifizierung eines Energiecontrol-
lings sowie der Erwerb von Mess-
technik und Datenverarbeitungs-
technologien für das EnMS werden 
gefördert.

energieeffizienz mit Brief und siegel

Simona hat sich zum Ziel gesetzt, 
jährlich 1,5 % Energie einzusparen. 
Dies geschieht zum einen durch 
Managementmethoden, aber auch 
durch Hard- und Software-Kompo-
nenten, wie spezielle Sensoren und 
elektronische Datensammler. Die 
Anzahl der Messstellen im Produk-
tionsbereich für Strom, Gas, Dampf, 
Druckluft und Treibstoff wurden er-
neuert und erweitert, so dass sämt-
liche in die Produktion einfließende 
Prozesse systematisch aufgezeich-
net und ausgewertet werden kön-
nen. Technische Optimierungsmög-
lichkeiten lassen sich so zeitnah 
erkennen und beheben. Aus dem 
Vergleich zwischen Verbrauchs- 
und Produktionszahlen ergeben sich 

Hinweise auf Einsparpotentiale. Um 
Stromspitzen zu vermeiden, wurde 
ein Regelungssystem für Lastspitzen 
integriert. Bei all diesen Neuerun-
gen wurde die Simona AG von Au-
ditoren der TÜV Süd Management 
Service begleitet.

In einem ersten optionalen Vor-
Audit informierten sich diese über 
standortspezifische Bedingungen 
und bereits erfolgte Schritte beim 
Energiemanagement. Daran schloss 
sich ein zweites Audit (Stufe1) an mit 
der Prüfung der Dokumentation und 

einer Vorbereitung des Zertifizie-
rungsaudits (Stufe 2). Dieses erfolgte 
unter Einbeziehung von Prozessen, 
Daten und Kennzahlen des Unter-
nehmens. Dieses ermöglicht dem 
Betrieb, auch die außerhalb von 
Kirn gelegenen Standorte und Logis-
tikzentren zentral zu überwachen. 
Nachdem sich gezeigt hatte, dass 
Simona alle Kriterien eines EnMS 
erfüllt hat, wurde das Zertifikat er-
teilt. Dieses gilt drei Jahre, danach 
erfolgt eine Re-Zertifizierung. Als 
Solltermin für die Re-Zertifizierung 

ist der letzte Audit-Tag maßgeblich. 
Das TÜV Süd-Zertifikat belegt, dass 
Simona ein EnMS gemäß ISO 50001 
eingeführt hat und anwendet.

Autoren: Volker Wöhl, Kunden-
Kompetenz-Center, Lead Auditor 
ISO/TS 16949, DIN EN ISO 50001, 
DIN EN ISO 9001, VDA 6.3, TÜV 
Süd Management Service; Klaus 
Gerspacher, Energiemanagement-
Beauftragter, Simona und Eric 
Schönel, Leiter Marketing & Kom-
munikation, Simona 

 ▪ Kontakt:
Volker Wöhl
TÜV Süd Management Service GmbH, Filderstadt
Tel.: +49 711 7005 148
volker.woehl@tuev-sued.de
www.tuev-sued.de

Eric Schönel
Simona AG, Kirn
Tel.: +49 6752 14 997
eric.schoenel@simona.de
www.simona.de

chemanager-online.com/tags/
energiemanagement

 Als einer der ersten Kunststoff verarbeitenden Betriebe weltweit hat 

Simona in Kirn, Rheinland Pfalz, ein Energiemanagement gemäß ISO 

50001 eingeführt, das von den unabhängigen Experten des TÜV Süd 

zertifiziert wurde. Die Kunststoffindustrie ist keine Ausnahme: Damit Deutsch-

land sein angestrebtes Ziel einer gesteigerten Energieproduktivität, bezogen auf 

den Endenergieverbrauch um jährlich 2,1 %, erreicht, ist ein möglichst flächen-

deckendes Energiemanagement erforderlich. Die 2011 eingeführte EU-Richtlinie 

ISO 50001 unterstützt Unternehmen des produzierenden Gewerbes dabei, ihren 

Energiebedarf und ihre Emissionen zu reduzieren.

die kunststoffplattenproduktion von simona findet im rheinland-pfälzischen kirn im Werk 2 des 
kunststoffverarbeiters statt.

umsetzung der IsO 50001 noch verhalten

Eine Expertenstudie kam 2011 zu dem Ergebnis, dass das Interesse der Industrie an Ener-
gieeffizienz derzeit noch gering ist. Fast die Hälfte der befragten Unternehmen hatte zu 
diesem Zeitpunkt noch kein unternehmensweites EnMS. Lediglich 34 % hatten ein Energie-
audit vorgenommen. Für die schleppende Umsetzung der ISO 50001 werden finanzielle 
Gründe und fehlende Informationen genannt, was die Möglichkeiten zur Steigerung der 
Energieeffizienz betrifft.
Die Erfahrung zeigt, dass sich ein Energiemanagement nach ISO 50001 vor allem für Unter-
nehmen mit Energiekosten vom mehr als 500.000 $/Jahr lohnt. Prinzipiell kann jedoch jedes 
Unternehmen von einem EnMS profitieren, unabhängig von Größe, Branche oder Standort. 
Die unabhängigen Experten von TÜV Süd unterstützen Unternehmen entweder bei der 
Zertifizierung oder mit maßgeschneiderten Amortisationsrechnungen und Wirtschaftlich-
keitsanalysen. Jährliche Monitoring-Audits sind weitere Leistungen, um die Betriebe bei der 
kontinuierlichen Optimierung ihrer Energieeffizienz zu unterstützen. 

eric schönel,  
simona

klaus gerspacher,  
simona

Volker Wöhl,  
tÜV süd  
management service

Coriolis-Massedurchflussmessgerät
Der Proline Promass O von 
Endress+Hauser vereint höchste 
Druckbeständigkeit bis 258 bar (Cl. 
1500) mit der Prozessstabilität der 
Promass Coriolis-Durchflussmess-
geräte unter schwierigen Prozess-
bedingungen. Das Gerät bietet dau-
erhaft genaue Durchflussmessung 
von bis zu 0,05 % v. M. und erfüllt die 
höchsten Sicherheitsanforderungen 
bis SIL 3. Er ist in den Nennweiten 
DN 80, DN 100 und DN 150 erhält-
lich. Alle mediumberührenden Bau-

teile bestehen aus 25 Cr Duplex. Für 
den Proline Promass O sind die An-
forderungen der „AD 2000 Richtlinie 
für die Erfüllung der Druckgeräte-
richtlinie“ vollständig umgesetzt und 
dokumentiert. Der Proline Promass 
O ist für den Einsatz in eichamtli-
chen Messaufgaben zugelassen.

 ▪ Endress+Hauser Messtechnik GmbH+Co. KG
Tel.: +49 7621 9 75 01
info@de.endress.com
www.de.endress.com

Sicherheitssensor für Ex-Bereiche 
Mit dem EX-BNS 40S stellt Schmer-
sal einen kompakten Sicherheits-
sensor mit magnetischem Wirk-
prinzip vor, der für den Einsatz in 
explosionsgefährdeten Produkti-
onsbereichen entwickelt wurde 
und sich durch Langlebigkeit auch 
unter widrigen Umgebungsbedin-
gungen auszeichnet. Der EX-BNS 
40S entspricht der Kategorie 3G/D 
gemäß ATEX-Richtlinie 94/9/EG, d.h. 
er kann in der Gas-Ex-Zone 2 und 
der Staub-Ex-Zone 22 eingesetzt 

werden. Die Abdichtung von Sensor 
und Betätiger ist so konstruiert, dass 
eine hohe Schutzart gegeben ist: IP 
69 K bedeutet, dass der Sicherheits-
sensor „hochdruckreinigerfest“ ist. 
Die höchst wirksame Abdichtung 
ist zugleich ein Sicherheitsmerkmal 
beim Einsatz in Ex-Bereichen.

 ▪ K.A. Schmersal GmbH & Co. KG, Wuppertal
Tel.: +49 202 6474 0
info@schmersal.com
www.schmersal.com

Zwei Messtechniken, ein Gerät
Der Kompaktsensor Sonoflow CO.56 
zur schnellen bidirektionalen und 
berührungslosen Erfassung der 
Strömungsgeschwindigkeit schall-
transparenter Flüssigkeiten in flexi-
blen Schläuchen detektiert zeitgleich 
Luftblasen. Die integrierte Elektro-
nik des Plug&Play-Geräts kombiniert 
die hohen Leistungen der jeweiligen 
Einzelgeräte: Der neue Kombisen-
sor erlaubt damit sowohl die Flüs-
sigkeitsüberwachung als auch die 
Nass-Trocken-Meldung. 

Wie die nicht-invasiven Sonocheck-
Sensoren garantiert der Sonoflow 
CO.56 eine hohe Messwertstabilität 
gegenüber schwankenden Umge-
bungsbedingungen. Der Messzyklus 
liegt bei 200 µs, die Reaktionszeit 
typischerweise bei 1 ms. 

 ▪ Sonotec Ultraschallsensorik Halle GmbH
Tel.: +49 345 133 17 0
sonotec@sonotec.de
www.sonotec.de
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Einsparziel übertroffen
Currentas klimaschutzprogramm effizienzklasse a++ erreicht vorzeitig Ziel für CO2-reduzierung

Der Chempark-Manager Currenta 
hat mit seinem Klimaschutzpro-
gramm Effizienzklasse A++ die Ziel-
marke von 200.000 t Kohlendioxid 
(CO2)-Ersparnis geknackt. Im Laufe 
des Jahres wird nach Abschluss al-
ler rund 230 Projekte in Leverkusen, 
Dormagen und Krefeld-Uerdingen 
das Ziel mit fast 210.000 t CO2 um 
5 % übertroffen. Das entspricht 
der Menge Treibhausgas, die etwa 
70.000 Autos jährlich in die Atmo-
sphäre abgeben, wenn sie in dieser 
Zeit jeweils 20.000 km zurücklegen.

„Wir sind stolz mit unserem 2008 
initiierten Klimaschutzprogramm 
nachhaltig einen Beitrag für künf-
tige Generationen, die Umwelt und 
die Wettbewerbsfähigkeit leisten zu 
können. So senken wir  unsere CO2-
Emissionen dauerhaft um mehr als 
17 %“, betont Dr. Joachim Waldi, Ge-
schäftsführer der Currenta. Die Be-
treibergesellschaft wird ihr Klima-
schutzengagement nachhaltig mit 
einem Energiemanagement-System 
fortsetzen. „Das ist die konsequen-
te Weiterent wicklung von A++. Wir 
werden nun alle Energieverbräuche 
ganzheitlich betrachten und analy-
sieren, um jedes Jahr weiterhin si-
gnifikant Energie sparen und zum 
Klimaschutz beitragen zu können“, 
erklärt Waldi. 

Das Klimaschutzprogramm lebt 
vor allem durch Ideen der Mitar-
beiter, die aufzeigen, wo und wie 
sich Energie sparen und dauer-
haft Klimaschutz realisieren lässt. 
„Wir haben sowohl ins Unterneh-

men hineingehorcht als auch die 
Fach- und Verfahrenskenntnisse 
unserer Techniker und Ingenieu-
re genutzt“, schildert Projektleiter 
Theodor Bonkhofer das Vorgehen. 
So konnten immer mehr technische 
und betriebliche Optimierungen 
verwirklicht werden. 203 Projekte 
wurden fertiggestellt und weitere 31 
Projekte plus 52 Kleinstmaß nahmen 
laufen noch. 

Im Laufe der Jahre gestaltete 
sich die Suche nach signifikanten 
Einsparpotenzia len, wie sie vor 
allem in den Kraftwerken und Ver-
brennungsanlagen gefunden wer-
den konnten, immer schwieriger. 
Ließen sich 2008 durchschnittlich 
noch 1.100  t CO2 einsparen, so 
fiel der Wert vier Jahre später mit 
350  t Klimagas reduzierung um den 
Faktor drei kleiner aus. „Nun sind 
wir an einem Punkt angekommen, 
wo wir das Klimaschutzprogramm 
A++ methodisch weiter entwickeln, 
um weiterhin wichtige Beiträge zu 
Klimaschutz und Energieeffizienz 
leisten zu können“, unterstreicht 
Bonkhofer.

mehr klimaschutz ist noch im detail möglich

„Bei der Suche nach weiteren Kli-
maschutzprojekten im Detail kommt 
es darauf an, die Maßnahmen zu 
identifizieren, die entscheidend 
zum Klimaschutz beitragen und 
sich mit wirtschaftlich vertretba-
rem Aufwand verwirklichen lassen“, 
erläutert der den Systemaufbau lei-

tende Frank Schulze. Der Chemie-
parkbetreiber hat die Methodik der 
Energieeffizienzanalysen bereits 
im vergangenen Jahr an zwei Pilot-
projekten in Krefeld-Uerdingen in 

der Praxis getestet. Schulze zeigte 
sich zufrieden: „Sowohl die ersten 
Analysen im Kraftwerk als auch der 
Abfallverbrennungsanlage offenbar-
ten vielversprechende Potenziale für 

noch mehr Energieersparnis und 
damit Klimaschutz.“ 

 „Wir werden auch in Zukunft zu 
den Energiegroßverbrauchern zäh-
len“, sagt Waldi. Die 70 Standort-
Partner verbrauchen jedes Jahr so 
viel Strom zur Verfügung wie alle 
Berliner Bürger. „Deshalb ist für 
uns eine sichere und bezahlbare 
Energieversorgung von fundamen-
taler Bedeutung.“ Das sei nur ge-
währleistet, wenn die Politik den 
passenden Rahmen setze. „Wir un-
terstützen die Klimaschutz ziele der 
Bundesregierung und beteiligen 
uns an der Energiewende“, bekennt 
der Geschäftsführer. Für die Wett-
bewerbsfähigkeit der Standorte in 
Nordrhein-Westfalen sei es daher 
immens wichtig, dass es zu keinen 
Benachteiligungen durch Sonder-
regelungen komme. So dürften 
zum Beispiel die sinnvollen Anreize 
aus dem Kraft-Wärme-Kopplungs- 
(KWK-)Gesetz zur Investition in 
neue, effiziente KWK-Anlagen nicht 
zunichte gemacht werden durch 
neue Belastungen, etwa durch eine 

EEG-Umlage für selbst erzeugten 
Strom.

„Um unsere Rolle als Investiti-
onsstandort und Arbeitgeber in der 
Region nachhaltig wahrnehmen 
zu können, brauchen wir Rechts- 
und Planungssicherheit“, fordert 
Dr. Waldi. Der Wirtschaftsstandort 
Deutschland könne sich eine langat-
mige politische Energiewende-Dis-
kussion nicht leisten. „Wir müssen 
aufpassen, dass Deutschland nicht 
seine globale Wettbewerbsfähigkeit 
aus den Augen verliert und Indus-
trie und Arbeitsplätze ins Ausland 
abwandern“, warnt der Geschäfts-
führer.

 ▪ Kontakt:
Oliver Gehrmann
Currenta GmbH & Co. OHG, Leverkusen 
Tel.: +49 214 30 37205
oliver.gehrmann@currenta.de
www.currenta.de
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BASIC LINE
Schüttgutdosierer
für alle Anwendungen

Brabender Technologie
www.brabender-technologie.com Der Experte für Schüttgutdosierung
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THE BETTER CHOICE

Die neue BASIC LINE von Brabender
Hohe Qualität
Schnelle Verfügbarkeit
Günstiger Preis
durch Serienfertigung
und standardisierte Auftragsabwicklung

Ihr Link zur BASIC LINE

BASIC
LINE

abb.: v. l. n. r.: Frank schulze, verantwortlich für das neue energiemanagement-system von Currenta, 
geschäftsführer dr. Joachim Waldi und Projektleiter theodor gerhard Bonkhofer freuen sich über 
eine CO2-einsparung von über 200.000 t beim Currenta-klimaschutzprogramm a++.

Digitaler Durchflussmesser
Reichelt Chemietechnik stellt mit 
dieser Neuentwicklung einen Durch-
flussmesser für höchste Ansprüche 
mit integrierter Datenanzeige vor. 
Angezeigt wird der Momentwert 
sowie die durchflossene Menge. Der 
Messbereich liegt zwischen 0,1–25 
ml/min., wobei eine Temperatur von 
-20 °C bis +100 °C erlaubt ist. Der 
maximale Betriebsdruck ist auf 25 
bar eingestellt. Hingewiesen werden 
sollte noch auf die hohe Messgenau-
igkeit, die besser als 0,5 % ist und dies 
bei einer Viskosität bis zu ca. 15 cSt. 
Die Funktionsweise ist ebenso simpel 
wie genial! Durch das zu messende 
Medium wird der im Durchfluss-

messer befindliche Rotor in eine 
drehende Bewegung versetzt. Ein 
Hallsensor tastet den Rotor ab und 
erzeugt entsprechend dem Durch-
fluss ein Frequenzsignal, das aus-
gewertet und digital angezeigt wird. 
Der Durchflussmesser ist beständig 
gegenüber vielen anorganischen und 
organischen Medien, wobei die Werk-
stoffwahl hierüber genauestens Aus-
kunft gibt. Das Gehäuse besteht aus 
PA12, der Rotor hingegen aus PTFE.

 ▪ Reichelt Chemietechnik GmbH & Co.
Tel.: +49 6221 31250
rct@rct-online.de
www.rct-online.de

Strömungs- und Temperaturwächter
EGE ergänzt seine Reihe von Inli-
ne-Strömungssensoren für Durch-
fluss und Temperatur mit Sensoren 
für geringe Mengen. Die Serien 
SDN 552/5 und SDN 552/6 erfassen 
sowohl Durchflussmengen von 50 
bis 2.000 ml/min als auch Medien-
temperaturen von 0 – 60 °C – sie 
gewährleisten so eine platzsparen-
de Überwachung bei reduzierten 
Anschaffungskosten. Die Sensoren 
bieten wahlweise zwei Analogaus-
gänge (4…20 mA), zwei Schaltaus-
gänge oder je einen Analog- und 
Schaltausgang für Strömung und 
Temperatur. Sie sind mit einer drei-
stelligen Digitalanzeige ausgestattet 
und lassen sich leicht programmie-

ren: Die Parameter Grenzwert, Hys-
terese, Öffner/Schließer, Ein- und 
Ausschaltzeitverzögerung und Mit-
telwert können an die Anwendung 
angepasst werden. Die Sensoren ba-
sieren auf dem thermodynamischen 
Prinzip und kommen ohne beweg-
liche Teile aus, die in das Medium 
ragen. Sie sind druckfest bis 10 bar 
und erreichen Schutzart IP65. Die 
Geräte werden mittels einer Rohr-
verschraubung oder eines Schlauch-
adapters in Rohrleitungen eingefügt.
 

 ▪ EGE-Elektronik Spezial-Sensoren GmbH
Tel.: +49 4346 41580
info@ege-elektronik.com
www.ege-elektronik.com

Durchflusssensor
Der neue Efector Mid von IFM Elec-
tronic überwacht neben der Durch-
flussmenge noch Gesamtmenge 
sowie Temperatur. Der günstige 
Sensor beherbergt Messelement und 
Auswerteelektronik zusammen in 
einem kompakten Gehäuse. Variabel 
anwendbar ist diese Weiterentwick-
lung für unterschiedliche Durch-
flussrichtungen bis 600 l/min und 
für Flüssigkeiten mit einer Leitfä-
higkeit ab 20 µs/cm, wie z. B. Wasser, 
Kühlschmiermittel, Emulsionen oder 
wasserbasierende Reinigungsmittel. 
Analog-, Binär- und Impuls- als auch 
Frequenzausgang bieten viele Mög-
lichkeiten zur Weiterverarbeitung der 

Messdaten. Des Weiteren besitzt der 
magnetisch-induktive Sensor eine 
integrierte Leerrohrerkennung und 
einen Simulationsmodus. Wahlweise 
mit EPDM-Dichtungen ausgerüstet 
besitzt er die KTM-Zulassung und ist 
hiermit für Trinkwasserapplikatio-
nen geeignet. Zusätzlich punktet der 
Efector Mid bei der Inbetriebnahme 
durch eine intuitive Bedienung, die 
direkt am Gerät über drei Tasten er-
folgt.

 ▪ IFM Electronic GmbH
Tel.: +49 201 24220
simone.felderhoff@ifm.com
www.ifm.com/de/streomung
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Currenta GmbH & Co. OHG
51368 Leverkusen
www.analytik.currenta.de
Kundentelefon: 0214 - 3033777

Ein Unternehmen von
Bayer und LANXESS

 W

Sie kennen CURRENTA als Manager und Betreiber der CHEMPARK-Standorte  
Leverkusen, Dormagen, Krefeld-Uerdingen. Hier kommt einiges an Analytik- 
Kompetenz zusammen. CURRENTA Analytik begleitet ihre Kunden durch den  
gesamten Prozess, von der F&E-Analytik über die Rohstoffanalytik bis hin zur 
Freigabeprüfung. Denn wer wie wir die Gene der chemischen Industrie in sich 
trägt, der hat auch das Know-how und das Prozessverständnis für diesen Bereich.

SIE SUCHEN, WIR FINDEN.
Industrieanalytik für Chemie, Life Science und Polymere.

Neues Fachprogramm der GDCh:  
„Geprüfter Qualitätsexperte“

Am 25. Februar 2013 
fand das erste Modul 
des neuen Fachpro-
gramms „Geprüfter 
Qualitätsexperte GxP 
(GDCh)“ der GDCh 
statt. Mit diesem um-
fassenden, modularen 
Fachprogramm bietet 
die GDCh erstmalig 
eine Zusatzausbildung 
im Bereich Qualitätssi-
cherung (QS) an. Dem 
Wunsch von Industrie, 
Hochschulen und Hoch-
schulabsolventen nach 
einer solchen Zusatz-
ausbildung wird damit 
nachgekommen und die 
ersten Zahlen zu die-
sem Kursmodul zeigen 
schon jetzt das große 
Interesse aller Beteiligten.

Das erste Modul „Die Qualitäts-
systeme GMP (Gute Herstellpraxis) 
und GLP (gute Laborpraxis) im Über-
blick“ war komplett ausgebucht und 
wurde, um möglichst vielen Perso-
nen die Teilnahme zu ermöglichen, 

auf 30 Personen ausgeweitet. Die 
Leiterin der Fortbildung der GDCh- 
Dr. Elisabeth Kapatsina begrüßte die 
Anwesenden im Namen der GDCh 
und gab auch weiterführende Infor-
mationen zum Fachprogramm. Das 
Fachprogramm gibt einen praxisori-

entierten Überblick über 
die beiden QS-Systeme 
GMP und GLP, beinhaltet 
vier Module (s. Kasten) 
und endet mit einer mo-
dulübergreifenden Ab-
schlussprüfung.

Danach wurden die 
Teilnehmer von Dr. Bar-
bara Pohl, die sowohl 
die Leitung des Kurses 
als auch die fachwis-
senschaftliche Leitung 
des Gesamtprogrammes 
ausübt, in das Thema 
mit dem Vortrag „Was 
ist Qualität?“ eingeführt. 
Dem Thema GMP wid-
mete sich dann Jürgen 
Ortlepp von Infraserv in 
Frankfurt und das The-
ma GLP wurde von Prof. 

Dr. Jürgen Pomp Hochschule Bonn 
Rhein Sieg in Rheinbach erläutert. 
Die fundierten und interessanten 
Vorträge, gewürzt mit zahlreichen 
Beispielen und Anekdoten aus der 
Praxis, als auch die lebhaften Dis-
kussionen zwischen den Teilneh-
mern untereinander und auch mit 
den Referenten zeigten, dass das 
Thema Qualitätssicherung durchaus 
nicht langweilig sein muss. 

Der Kurs schloss mit einem Test 
ab, den auch alle Teilnehmer erfolg-
reich bestanden und damit die ers-
te Hürde zum Zertifikat „Geprüfter 
Qualitätsexperte GxP (GDCh)“ ge-
nommen haben. 

Das zweite Fachmodul findet am 
3.–4. Juni in Frankfurt statt und 
wird das Thema „GMP“ ausführlich 
behandeln. Um der großen Nachfra-
ge gerecht zu werden wird es einen 
zweiten Kurs „Die Qualitätssysteme 
GMP (Gute Herstellpraxis) und GLP 
(gute Laborpraxis) im Überblick“ 
am 13. November 2013 geben.

 ▪

Module des Fachprogramms „Geprüfter Qualitätsexperte GxP (GDCh)“:

 ▪ GMP-Intensivtraining: Hintergründe und Essentials der GMP (Gute Herstellungspraxis) 
auf deutscher, europäischer und amerikanischer Ebene - mit Praxisteil (Kurs 525/13) vom 
3. bis 4. Juni in Frankfurt am Main unter der Leitung von Dipl.-Ing. Jürgen Ortlepp

 ▪ GLP-Intensivtraining mit QS Übungsaufgaben: Methodenvalidierung und Gerätequalifi-
zierung unter GLP (Gute Laborpraxis) - mit Praxisteil (Kurs 526/13) vom 23. bis 25. Sep-
tember in Rheinbach (bei Bonn) unter der Leitung von Prof. Dr. Jürgen Pomp

 ▪ Methodenvalidierungen in der Analytischen Chemie unter Berücksichtigung verschie-
dener QS-Systeme (Kurs 523/13) am 5. November in Frankfurt am Main unter der Leitung 
von Dr. Barbara Pohl

 ▪ Die Qualitätssysteme GMP (Gute Herstellungspraxis) und GLP (Gute Laborpraxis) im Über-
blick – Ein Leitfaden der Guten Praxis (Kurs 511/13) am 13. November in Frankfurt a. M. 
unter der Leitung von Dr. Barbara Pohl

 ▪ Weitere Informationen erhalten Sie bei der GDCh-Fortbildung:
Tel.: +49 69 7917-364/-291
Fax: +49 69 7917-475
fb@gdch.de
www.gdch.de/fachprogramme

Innovationstreiber für die  
Coatings-Industrie ist Nachhaltigkeit

Im März hat die European Coatings 
Show (ECS) mit 962 Ausstellern aus 
42 Ländern stattgefunden; rund 
26.000 Fachleute besuchten die 
Messe. Europas größter Coatings-
Kongress, der teilparallel zur Fach-
messe stattfand, zog über 650 Teil-
nehmer aus 37 Ländern nach Nürn-
berg. Die Aussteller präsentierten die 
gesamte Palette der Innovationen auf 
dem Markt: von neuen Rohstoffen für 
Lacke, Druckfarben und Klebstoffe 
über Labor- und Produktionstech-
nik bis hin zu neuesten Technologi-
en zum Prüfen und Messen. In den 
präsentierten Neuheiten und Fach-
vorträgen zeigte sich deutlich, dass 
Nachhaltigkeit der Motor der Lack-
technologie bleibt. Sehr gefragt sind 
Coatings, die dazu beitragen, den 
Energieverbrauch zu reduzieren, 
oder Rohstoffe, die einen geringen 
Gehalt von flüchtigen Gasen (VOC) 
in Farben und Lacken ermöglichen. 
Erkennbar ist auch ein Trend zu er-
neuerbaren und biobasierten Roh-
stoffen für Farben und Lacke. 

Nachhaltigkeit war auch das 
Thema der zwei Keynotes, die den 
Kongress eröffneten. In seinem Vor-
trag stellte Dr. Aditya Ranade, Lux 
Research, einen neuartigen Bewer-
tungsansatz vor, mit dem sich Grün-
färberei – sog. „greenwashed“ Lö-
sungen − von Lösungen mit echtem 
Nachhaltigkeitswert unterscheiden 
lassen. Auch der zweite Plenarred-
ner, Dr. Klemens Bartmann, Axal-
ta Coatings Systems, bekräftigte, 
dass Nachhaltigkeit der wichtigste 
Innovationstreiber der Coatings-

Industrie ist, forderte jedoch, dass 
der Begriff nicht nur Umweltver-
träglichkeit umfassen dürfe. Viel-
mehr müsse er weiter gefasst wer-
den und Eigenschaften wie „hohe 
Qualität“ und „smarte Funktionen“ 
einschließen, denn sie ermöglichen 
eine dauerhafte und nachhaltige 
Nutzung von Endprodukten wie 
Autos oder Gebäuden. Beispiele für 
solche Funktionen seien Easy-to-
Clean oder Kratzfestigkeit.

 ▪ www.european-coatings-show.com

Innovationen für aktuelle Markttrends
Die BASF hat auf der ECS über 
ein breites Angebot an Harzen, 
Additiven, Dispersionen sowie Pig-
menten, Pigmentpräparationen, 
Spezialmonomeren und speziellen 
Vinylmonomeren informiert. Ein 
Beispiel für eine der neuen Pro-
duktinnovationen ist das Bismuth-
vanadat Pigment Sicopal Gelb EH 
1567 (L 1130). Es wurde entwickelt 
um den Anforderungen der Lack-
industrie in dekorativen, industri-
ellen und Automobil-Anwendungen 
gerecht zu werden. Das Pigment 
zeichnet sich durch hohe Farb-
stärke, erhöhte Deckkraft und Wet-
terbeständigkeit im Außenbereich 
aus. Es eignet sich besonders für 
die bleifreie Formulierung von 
hochchromatischen und wetterbe-
ständigen Gelbtönen. Ein weiteres 
Beispiel kommt aus dem Bereich 
der Dispergieradditive, die gerade 
in modernen wässrigen Lackfor-
mulierungen notwendig sind. Dis-
pex Ultra PX 4575 ist besonders für 
anorganische Pigmente geeignet. 
Durch eine bessere Farbtonent-
wicklung und niedrigere Pasten-

viskositäten bei hohen Pigment-
konzentrationen erlaubt es, Lacke 
und Pigmentkonzentrate ökono-
misch zu formulieren. Das Additiv 
erfüllt die Anforderungen des Eu-

ropäischen Ecolabel für Innen- und 
Außenfarben sowie -lacke.

 ▪ www.basf.com

Umweltfreundliche  
Hochleistungstenside

Zu den Produktneuheiten von Air 
Products gehören die Tenside Dy-
nol 800 und 810, die speziell für die 
Verminderung von Benetzungsfeh-
lern bei schwer zu beschichtenden 
Untergründen entwickelt wurden. 
Sie sind in ihrer Leistungsfähigkeit 
Silikonen und Fluortensiden über-
legen. Gleichzeitig zeigen Sie beste 
Umwelteigenschaften, da sie weder 
Lösungsmittel oder Alkyphenole-
thoxylate enthalten, noch flüchtige 
Kohlenwasserstoffe oder andere ge-
fährliche Luftschadstoffe freisetzen. 
Beide Produkte ermöglichen eine 
hochwirksame Reduktion der Ober-

flächenspannung bei gleichzeitiger 
Schaumkontrolle. Sie sind einfach zu 
handhaben und zu formulieren. Die 
neuen Produkte bieten Formulie-
rern unkomplizierte Optimierungs-
möglichkeiten für ihre Rezepturen 
bei gleichzeitiger Reduktion von 
Schadstofffreisetzungen. „Das sind 
die Produkte, die unsere Kunden in-
teressieren und deren Entwicklung 
wir uns seit Jahrzehnten widmen“, 
kommentiert Nuria Vallespi, Marke-
ting Manager für Spezialadditive, die 
neuen Produktreihen.

 ▪ www.airproducts.com

Wasserbasierte Lacksysteme
Mit dem Messe-Motto „The Essential 
Element“ setzte Byk Additives & In-
struments auf der diesjährigen Eu-
ropean Coatings Show verstärkt auf 
das Thema Wasser. Wasserbasierte 
Lacksysteme gehören heutzutage 
zu den modernsten und besten Al-
ternativen, wenn es um Umwelt- 
und Gesundheitsschutz geht. Sie 
erzielen in den meisten Fällen die 
gleiche Leistung wie lösemittelhal-
tige Systeme, sind genauso gut zu 
verarbeiten und sind besonders 
wirtschaftlich. Der Hersteller hat 
bis heute bereits mehr als 40 % 
der Additive für wässrige Flüssig-
lacke und Druckfarben entwickelt. 
Mehr als 50 % der Forschungs- und 

Entwicklungstätigkeiten im Unter-
nehmen werden mittlerweile ganz 
gezielt auf Additive verwendet, die 
helfen, umweltfreundlichere Pro-
dukte zu formulieren. Als erster 
Additiv-Hersteller hat das Unter-
nehmen eine Ökobilanz für unter-
schiedliche Produkte erstellt und 
vom TÜV Rheinland zertifizieren 
lassen. Als weitere Zukunftstechno-
logie reiht sich die Nanotechnologie 
in die aktuelle Themenliste ein. So 
wird mit Nanobyk-3620 gezeigt, wie 
glänzende, wässrige, pigmentierte 
und unpigmentierte Decklacke vor 
Kratzern und Abrieb geschützt wer-
den können. 

 ▪ www.byk.com

Lösungen für  
umweltfreundliche Lacke

Die Worlée-Chemie präsentierte auf 
der  European Coatings Show 2013 
innovative Produktentwicklungen 
und praxisgerechte Exponate. Neu 
sind Katalysatoren für die kobalt-
freie Trocknung von Alkydharzla-
cken sowie wässrige Acrylate für 
DMEA-freie metallische Druckfar-
ben. Für Malerlacke wurde eine  
acrylierte wässrige Alkydemulsion 
mit hohem Glanz und exzellentem 
Verlauf vorgestellt sowie löse-
mittelfreie Farbpasten für Holz-
schutz- und Pflegesysteme. Im In-
dustrielackbereich bieten wässrige 
Acrylatpolyole und OH-funktionelle 

Polyester 2-Komponenten-Systemen 
Glanz, Haftung, Beständigkeit und 
Elastizität. Ergänzend kommt ein Al-
kydharz für schnelltrocknende low 
VOC Fahrzeug- und Maschinenlacke 
hinzu.

Das WorléeShield-System ist eine 
effektive thermische isolierende Be-
schichtung, die im Spritzverfahren 
appliziert werden kann, dazu liefert 
das Unternehmen zwei speziell ab-
gestimmte Acylatdispersionen.

 ▪ www.worlee.de

Anwendungsbeispiel für das Pigment Sicopal Gelb EH 1567 (L 1130).
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Nachhaltige Qualität mit jedem Schritt
Clariant hat im März das neue Eco-
Tain Lebenszyklus-Konzept und 
Siegel zur eindeutigen Kennzeich-
nung der eigenen Additive für die 
Farben-und Lackindustrie vorge-
stellt. Das EcoTain Lebenszyklus-
Konzept und Label wurde entwi-
ckelt, um der Verpflichtung zum 
Schutz von Gesundheit, Umwelt und 
Ökologie umfassend Rechnung tra-
gen zu können, ohne Kompromisse 
bei Leistung und Effizienz einzu-
gehen. Der EcoTain-Slogan „nach-
haltige Qualität mit jedem Schritt“ 
beinhaltet das Versprechen, dass 
jedes Produkt mit dem Label über 
klare Vorzüge und Nutzen durch 
alle vier Stufen seines Lebenszy-
klus – nachhaltige Entwicklung, 

ressourcenschonende Herstellung, 
sichere und effiziente Verwendung 
sowie umweltfreundlichen Abbau 
– verfügt. Additive für Farben und 
Lacke mit dem Label erfüllen eine 

breite Palette von Anforderungen, 
die die Gesundheit sowohl der Men-
schen schützen, die diese Produkte 
herstellen, als auch jener, die sie 
als Endkunden nutzen. EcoTain-
Produkte wurden in erster Linie 
zum Einsatz in wasserbasierten 
Fassaden-und Wandfarben entwi-
ckelt und decken jede Stufe der 
Kundenwertschöpfung ab. Sie 
umfassen Emulgatoren zur Emul-
sionspolymerisation (Emulsogen), 
Dispergier- und Feuchthaltemittel 
für Pigmentpasten (Dispersogen 
und Polyglykol) sowie Netzmittel 
(Genapol) für bestimmte Farbre-
zepturen.

 ▪ www.ecotain.clariant.com

Patentierte Pigmente gehen von Leuna in die Welt
Auf einer Fläche von rd. 10.000  m² 
am Chemiestandort Leuna hat FP-
Pigments nach ihrer Gründung im 
Jahr 2008 bereits im Spätsommer 
2009 ihre Produktionsanlage in 
Betrieb genommen. Nun wird die 
Produktionskapazität durch Erwei-
terung der Produktionsanlagen ver-
doppelt. Dazu wird bis Ende 2013 
eine zweite Produktionslinie und 
eine Lagerhalle errichtet. Die Ge-

samtinvestition von mehreren Mio. 
€ wird erneut durch Fördermittel 
des Landes, des Bundes und der EU 
unterstützt. Die Produktpalette des 
Unternehmens umfasst eine große 
Auswahl an hochleistungsfähigen 
Pigmenten für eine Vielzahl von 
Anwendungen in der Farb- und Be-
schichtungs-, Papier- und Kunststoff-
industrie sowie für andere Industrie-
zweige. Die Pigmente bieten enorme 

Leistungsvorteile, sind wesentlich 
kosteneffizienter und können kon-
ventionelle Pigmente mit einem ho-
hen Mehrwerteffekt ersetzen. Das 
neue, in Finnland entwickelte Ver-
fahren, zeichnet sich dadurch aus, 
dass das sonst übliche Titandioxid 
teilweise oder vollständig ohne Ab-
striche an der Deckkraft ersetzt wird.

 ▪ www.infraleuna.de

Bindemittel zum Brandschutz und zur Betonmodifizierung
Wacker hat auf der European Coa-
tings Show u. a. ein innovatives Bin-
demittel für Intumeszenz-Coatings 
vorgestellt. Diese speziellen Brand-
schutzbeschichtungen ummanteln 
Stahlträger und bilden im Brandfall 
eine zeitlich begrenzte hitzebestän-
dige Barriere, so dass die tragenden 
Konstruktionen eines Gebäudes 
länger stabil bleiben. Als Bindemit-
tel sorgt Vinnapas LL 3112 für aus-
geprägte Schaumentwicklung und 
-stabilität gepaart mit verbesserter 
Adhäsion und Festigkeit, so dass 
die Schutzschicht fest auf dem Un-
tergrund haftet. Das wasserbasierte 
Produkt Silres MPF 52 E, eine Sili-
conharzemulsion für hitzebeständige 
Schutzbeschichtungen für z. B. Ma-
schinenteile, Rohre oder Backöfen, 

erlaubt die Formulierung lösemittel-
armer bzw. komplett lösemittelfrei-
er Lacke und ermöglicht Herstellern 

damit erstmals, auf ein klimaverträg-
liches, kennzeichnungsfreies Binde-
mittelsystem auszuweichen. Auch 
ein neues polymeres Bindemittel zur 
Betonmodifizierung und für umwelt-
freundliche Bauanwendungen wurde 
vorgestellt. Etonis 260 sorgt für wi-
derstandsfähigen, aber gleichzeitig 
wasserdurchlässigen Dränbeton als 
Fahrbahnbelag in Eisenbahntunneln. 
So können einerseits Rettungs- und 
Löschfahrzeuge problemlos und 
schnell zu einer Unfallstelle im Tun-
nel gelangen. Zudem wird Feuchtig-
keit im Tunnel besser abtranspor-
tiert, die Entstehung von Pfützen 
oder Stauwasser deutlich reduziert 
und der Belag insgesamt langlebiger.

 ▪ www.wacker.com

Exklusive Partnerschaft, neue Handelsmarke  
und Bayerischer Qualitätspreis 2013

Dem Distributionsunternehmen 
CSC Jäklechemie, langjähriger Ver-
triebspartner von Bayer Material-
Science, ist es gelungen, die durch 
den Verkauf von Viverso verloren 
gegangenen Vertriebsprodukte, 
wie „Alkydal“, „Desmophen“ uvm., 
gleichwertig im Produktangebot zu 
ersetzen. Unter dem neuen Marken-
namen „CSTICO“ liefert der Distribu-
teur bereits seit mehreren Wochen 
hydroxifunktionale Acrylatharze 
und Alkydharze als „CSTICOcryl“ 
und „CSTICOkyd“ an Kunden in der 
Farben- und Lackbranche. Auch 

im Bereich Pigmente, insbesondere 
Eisenoxidpigmente, geht das Unter-
nehmen völlig neue Wege. Im Zuge 
einer exklusiven Partnerschaft mit 
dem deutschen Pigmenthersteller 
Schlieper & Heyng vertreibt das 
Handelshaus die Produkte der Marke 
„Ferroxon“ in Deutschland, Schweiz 
und Österreich. Nach Aussage des In-
habers und Geschäftsführers, Robert 
Späth, ist es ein Anliegen des Distri-
butionsunternehmens, mit hoher 
Qualität in den wichtigsten Märkten 
präsent zu sein. Die enge direkte 
Zusammenarbeit mit dem Pigment-

hersteller ermögliche es, dies auch 
bei sehr individuellen Anforderungen 
der Kunden zu erreichen.

Ebenfalls im März wurde der 
CSC Jäklechemie vom Bayerischen 
Staatsministerium für Wirtschaft, 
Infrastruktur, Verkehr und Techno-
logie nach Bewertung durch die TU 
München, nach 1999 bereits zum 
zweiten Mal, der Bayerische Qua-
litätspreis 2013 für herausragende 
Leistungen im Bereich Qualität und 
Qualitätsmanagement verliehen.

 ▪ www.csc-jaekle.de

Produktvielfalt und neue Partnerschaft
Für den international agierenden 
Distributeur für Spezialchemikali-
en Biesterfeld Spezialchemie stan-
den auf der diesjährigen European 
Coatings Show verschiedene inno-
vative Produkte im Fokus der Mes-
segespräche. Unter anderem waren 
dies die Entschäumer der Marke 
Airase, die Trockenmörtel Additive 

Kelco-Crete, Verdicker der Marke 
Crayvallac, Songnox-Antioxidantien 
und die Polyurethan-Katalysatoren 
Dabco/Polycat. Darüber hinaus prä-
sentierte das Unternehmen den Joint 
Venture Partner Biesterfeld Nordic. 
Hiermit hat die Biesterfeld Gruppe 
seit Beginn dieses Jahres ihren Dis-
tributionsbereich auf Skandinavien 

ausgeweitet. „Wir freuen uns insbe-
sondere über das unverändert hohe 
Interesse unserer europäischen 
Kunden an innovativen Produkten“, 
betonte im Nachfeld der Messe Dr. 
Martin Liebenau, Marketing Mana-
ger CASE, Biesterfeld Spezialchemie.

 ▪ www.biesterfeld-spezialchemie.com

Moderne Biozide für Farben und Lacken
Lanxess nutzt seit kurzem eine 
neue Formuliertechnik für Algizi-
de im Bereich Farben. Das neue 
Verfahren wirkt sich vorteilhaft 
auf algizide Formulierungen aus: 
In einigen Tests konnte eine um 
über 50 % reduzierte Auswaschung 
des Wirkstoffs durch Regen im Ver-
gleich zu herkömmlichen Algiziden 
nachgewiesen werden. Die von For-
schern der Business Unit Material 
Protection Products (MPP) mittels 
„Slow-Release-Technologie“ ent-
wickelte algizide Produktformulie-
rung ermöglicht eine im Vergleich 
zu Standard-Filmkonservierungs-
produkten deutlich verbesserte 
Retention des Wirkstoffes in der 
Farbmatrix. Allgemein anerkannte 
Testmethoden belegen die Überle-
genheit: Es werden damit weit ge-
ringere Mengen an Aktivstoff benö-
tigt, um vergleichbare Ergebnisse 
zu erzielen wie bei einem Produkt 
mit herkömmlicher Formuliertech-
nik. In vielen Fällen sind lediglich 
die Hälfte oder sogar nur ein Drit-
tel der ursprünglichen Dosierung 
nötig, um die jeweiligen Oberflä-

chen wirksam gegen Algenbewuchs 
zu schützen. Dr. Frank Sauer, Ma-
nager Regulatory Affairs bei MPP, 
ergänzt: „Gleichzeitig wird durch 
die Slow-Release-Technologie auch 
eine erhebliche Verbesserung der 
ökotoxikologischen Eigenschaften 
beim sogenannten EC50-Wert er-
zielt. Das bedeutet ein signifikant 

besseres Verhalten im betrachteten 
Umweltkompartiment, ohne Einbu-
ßen der mikrobiziden Wirksamkeit 
an dem Ort hinnehmen zu müssen, 
wo Filmkonservierungsmittel tat-
sächlich benötigt werden – nämlich 
auf der Fassadenoberfläche.“

 ▪ www.lanxess.de

Die Business Unit MPP von Lanxess bietet biozide Wirkstoffe sowie Biozidformulierungen für eine 
breite Anwendungspalette im Bereich Farben und Lacke.

EcoTain-Zusätze sorgen für gesundheitlich un-
bedenkliche und umweltfreundliche Anstriche.

Die Siliconharzemulsion Silres MPF 52 E ist eine 
neue Bindemittelkomponente für hitzebestän-
dige Lacke.

„Intelligente“ Lacke  
schützen hochwertige Produkte

Smart Coatings oder intelligente Be-
schichtungen erschließen eine ganze 
Reihe von Funktionen, vom Schutz 
empfindlicher Elektronikgeräte bis 
zu Sicherheitsfunktionen oder „in-
telligenten“ Reaktionen auf äußere 
Stimuli. Ein Beispiel dafür sind vorü-
bergehend aufgetragene funktionale 
Beschichtungen für mobile Elektro-
nikgeräte wie Smartphones, Tablet-

PCs oder Notebooks. Während der 
Herstellung dieser hochwertigen 
Produkte gibt es Verfahrensschritte, 
bei denen bereits hergestellte Ober-
flächen vor Chemikalien, mechani-
schen Schäden oder Staub geschützt 
werden müssen. Experten von Bayer 
MaterialScience haben Dispersionen 
und Startformulierungen für um-
weltverträgliche Beschichtungen 

entwickelt, die diese Schutzfunktion 
übernehmen. Nachdem sie ihre Auf-
gabe erfüllt haben, lassen sie sich 
einfach und rückstandsfrei wieder 
abziehen. Temporäre Funktionsbe-
schichtungen, die auf Rohstoffen der 
Reihe Bayhydrol UH oder Bayhydrol 
UV beruhen, werden von Elektronik- 
und IT-Unternehmen in Asien seit 
2012 bereits in der Serienfertigung 
eingesetzt. So decken die Beschich-
tungen während der anodischen 
Oxidation von Aluminium Logos und 
Beschriftungen ab oder bewahren 
empfindliche Displays während des 
CNC-Schneideprozesses vor Schä-
den. Zum Portfolio gehören außer-
dem Polyurethan-Dispersionen für 
wässrige Lacke mit Selbstheilungs-
funktion. Dank der elastischen Re-
versibilität der Wasserstoff-Bindun-
gen kann die Lackschicht nach einer 
Verkratzung wieder die ursprüngli-
che Gestalt annehmen - die Kratzer 
verschwinden wieder. Da sich die 
Dispersionen für die Kunststoff- und 
Metallbeschichtung eignen, werden 
sie u. a. in der Elektronik- und der 
Automobilindustrie eingesetzt.

 ▪ www.materialscience.bayer.com
 ▪ www.bayercoatings.de

Ein aktuelles Beispiel für Smart Coatings sind vorübergehend aufgetragene funktionale Beschichtun-
gen für mobile Elektronikgeräte wie Smartphones, Tablet-PCs oder Notebooks.
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„Written Confirmation” stellt Chemiehandel und Pharmaindustrie vor Probleme
Die Richtlinie 2011/62/EU mit ihren 
Änderungen zur Richtlinie 2001/83/
EG (EU-Arzneimittelkodex) regelt 
u. a. die Einfuhr pharmazeutischer 
Wirkstoffe zur Herstellung von 
Humanarzneimitteln aus Drittlän-
dern in die EU neu. So müssen in 
Verbindung mit den entsprechen-
den Übergangsvorschriften seit 
2. Januar 2013 alle importierten 
Wirkstoffe nach GMP-Standards 
gefertigt sein. Vom 2. Juli 2013 an 
muss jede Lieferung eines solchen 
Wirkstoffes von einer schriftlichen 
Bestätigung begleitet werden, aus 
welcher hervorgeht, dass die Her-
stellung nach den GMP-Standards 
oder zumindest gleichwertigen 
Standards erfolgt ist. Diese sog. 
„Written Confirmation“ ist von ei-
ner Behörde des Drittstaates aus 
zu stellen. Ralph Alberti, Geschäfts-
führer des VCH (Verband Chemie-
handel), erläutert im Folgenden, 
welche Auswirkungen diese Än-
derungen auf den Chemiehandel 
haben:

Zum Ende des letzten Jahres 
sind die Änderungen des EU-Arz-
neimittelkodex insbesondere durch 
Änderungen des Arzneimittelgeset-

zes AMG und der Arzneimittel- und 
Wirkstoffherstellungsverordnung 
AMWHV in deutsches Recht über-
führt worden. Hier bereitet zunächst 
zeitnah dem Chemiehandel, aber 
wohl auch der gesamten Pharma-
industrie, das neue Erfordernis 
Sorgen, dass bereits ab dem 2. Juli 
2013 jede Einfuhr eines pharma-
zeutischen Wirkstoffs zur Herstel-
lung von Humanarzneimitteln aus 
Drittländern in die EU von einer 
sog. „Written Confirmation“ beglei-
tet werden muss. Diese ist von der 
zuständigen Behörde des Herstel-
lungslandes auszustellen und hat, 
kurz gesagt, zu bestätigen, dass die 
Herstellung nach GMP-Guidelines 
erfolgt ist, die denen der EU gleich-
wertig sind und eine regelmäßige 
Überwachung erfolgt.

Knappheit an pharmazeutischen  
Wirkstoffen befürchtet

Schon allein die kurze Frist bis zum 
2. Juli 2013 ist problematisch, da 
die entsprechenden Institutionen 
der EU es versäumt haben, bedeu-
tende Herstellungsländer rechtzeitig 
von der neuen Regelung in Kenntnis 

zu setzen und es schon allein an 
der dort zur Umsetzung erfor-
derlichen Behördenstruktur 
fehlt. Auch sind die europä-
ischen Regelwerke häufig 
erheblich umfangreicher 
und detaillierter als diejeni-
gen der Nicht-EU-Länder, so 
dass auch die Gleichwertigkeit 
fraglich ist. Dies betrifft z. B. 
auch große Herstellungsländer 
wie Indien und China. Als ein-
zig mögliche Ausnahme kann 
das Drittland bei Vorliegen der 
genannten Voraussetzungen 
einen Antrag auf Aufnah-
me in die sog. Drittlandslis-
te beantragen. Nur aus dort 
aufgenommenen Ländern kann 
auch nach dem 2. Juli 2013 ohne 
entsprechende Bestätigung in die 
EU eingeführt werden. Bislang ist 
jedoch nur die Schweiz auf dieser 

Liste und bis zum Stichtag wird 
lediglich noch die Aufnahme der 

USA erwartet. Es ist also zu be-
fürchten, dass nach dem 2. Juli 
2013 durch die neuen Anfor-
derungen eine Knappheit an 
pharmazeutischen Wirkstoffen 

mit entsprechenden Auswirkun-
gen auf die Arzneimittelproduktion 
entsteht.

Der VCH hat gemeinsam mit an-
deren beteiligten Kreisen früh-

zeitig auf die allein in den 
entsprechenden europa-
rechtlichen Vorgaben be-
gründeten Probleme hin-
gewiesen, die weder von 

Industrie und Handel, noch 
von den Drittländern, zu be-

einflussen oder in der Kürze 
der Zeit zu lösen sind. Bislang 

blieben die Interventionen 
insbesondere gegenüber den 
EU-Institutionen ungehört.

Leitlinien für Hilfsstoffe  
beziehen Lieferkette ein

Abzuwarten bleibt auch die konkre-
te Ausformung der nun geregelten 
Anwendung von GMP-Anforderun-

gen auf pharmazeutische Hilfsstoffe. 
Denn der geänderte EU-Arzneimit-
telkodex und diesen umsetzend die 
AMWHV sehen vor, dass der Herstel-
ler des Arzneimittels entsprechend 
noch zu erstellender EU-Leitlinien 
zukünftig jeweils eine angemesse-
ne Gute Herstellungspraxis in Hin-
blick auf den konkreten Einsatz des 
Hilfsstoffs auch unter Einbeziehung 
der Lieferkette festzulegen hat. Die 
EU-Kommission hat einen ersten 
Entwurf der Leitlinien vorgelegt. 
Hier ist der VCH auch über den eu-
ropäischen Chemiehandelsverband 
FECC eingebunden und setzt sich 
für praktikable Ansätze ein. Denn 
nicht zuletzt von den Leitlinien 
werden die konkreten Anforderun-
gen und Auswirkungen auch für den 
Chemiehandel in der Lieferkette der 
Hilfsstoffe abhängen.

 ▪ Kontakt:
Ralph Alberti
Verband Chemiehandel e. V., Köln
Tel.: +49 221 258 1133
alberti@vch-online.de
www.vch-online.de

Flammhemmendes  
Prepolymer für Polyurea

Huntsman Polyurethanes veröffent-
lichte auf der European Coatings 
Show Einzelheiten zu einem neuen 
MDI basierendem Prepolymer – Su-
prasec 2154. Das Produkt ist eine 
neue Entwicklung, die es erheblich 
leichter macht, feuerhemmende 
Eigenschaften in Polyurea-Heiß-
sprühverfahren einzubinden. In 
der Vergangenheit war es schwie-
rig für Formulierer, zu Polyurea 
flammhemmende Eigenschaften 
hinzuzufügen, ohne die allgemeine 
Leistung der Beschichtung nega-
tiv zu beeinflussen. Die Gefahr, die 
Polyetheramin- oder ‚B‘- Seite des 
Systems zu sehr zu belasten, war 
immer zu groß. Das neue Prepo-
lymer hat integrierte flammhem-
mende Eigenschaften und wird in 

der Isocyanat- oder ‘A’-Seite der 
Polyurea eingesetzt. Dies bedeutet, 
dass Formulierer viel problemloser 
zur Amin-Seite eines Systems zu-
sätzliche Brandschutzadditive hin-
zufügen können – dadurch können 
sie die gewünschten Ergebnisse 
erzielen, ohne ein Ungleichgewicht 
zu schaffen, oder andere wesentli-
che Beschichtungseigenschaften zu 
stören. Angewendet werden kann 
das Produkt in allen Bereichen, bei 
denen passiver Brandschutz erfor-
derlich ist; z. B. die Beschichtung 
von Beton- und Stahlstrukturen in 
Parkhäusern.

 ▪ www.huntsman.com

Maßgeschneidert, umweltfreundlich, 
leistungsfähig

ASK Chemicals hat auf der Euro-
pean Coatings Show 2013 innova-
tive Produkte der Necowel-Reihe 
präsentiert, die Lösungen für die 
Bereiche Holzschutz und -imprä-
gnierungen, Malerlacke und hoch-
wertige 2-Komponenten-Systeme 
bieten. Die Alkydharze und Alkyd-
harzemulsionen zeichnen sich durch 
ihre klaren Vorteile für Umwelt- und 
Gesundheitsschutz und auch stets 
durch Leistungsfähigkeit und Quali-
tät aus. Die Produkte sind immer an 
die spezifischen Kundenbedürfnis-
se angepasst und maßgeschneidert. 
Zum Beispiel ist es dem Unterneh-
men durch rheologische Modifizie-
rung der Alkydemulsion Necowel 
5100 gelungen, das Verlaufsverhal-
ten wässriger Malerlacke entschei-

dend zu verbessern. Im Vergleich zu 
gut verstreichbaren lösemittelhalti-
gen Lacken sind die üblichen wäss-
rigen Malerlacke stark strukturvis-
kos, d. h., nach der Scherbeanspru-
chung durch Streichen erhöht sich 
die Viskosität stark und die Pinsel-
striche verlaufen nur ungenügend. 
Durch diese Modifikation wird das 
Fließverhalten verbessert und ein 
optimales Verlaufsbild erreicht. Die 
Alkydemulsion ist sowohl lösemit-
tel- als auch weichmacherfrei und 
zeichnet sich durch gute Trocknung 
und hohen Glanz aus. Damit gelingt 
es, lösemittelhaltige Malerlacke 
ohne Qualitätsverlust durch Was-
serlacke zu ersetzen.

 ▪ www.ask-chemicals.com

Ralph Alberti,  
Geschäftsführer, Verband 
Chemiehandel (VCH)

Spezialadditive mit großer Wirkung
Die CHT/Bezema Gruppe hat in 
diesem Jahr auf der European 
Coatings Show innovative silikon-
spezialitäten präsentiert.Unter dem 
Markennamen Variphob entwickelt, 
produziert und vertreibt CHT R. 
Beitlich hochwertige Silikonöle 
und Silikonharze als Hydropho-
bierungsmittel. Die Hydrophobie-
rungsmittel sind selbstvernetzend 
in vielen Systemen als Co-Bindemit-
tel einzusetzen. Neben einer exzel-
lenten Wasser- und Schmutzabwei-
sung verfügen sie über eine hohe 
Diffusionsfähigkeit und Hydrolyse-
stabilität. Außerdem beinhaltet das 
aktuelles Angebot Silikonspeziali-
täten und Additive leistungsfähige 

Netz- und Verlaufsmittel, Oberflä-
chenadditive, Entschäumer und 
Haftverbesserer. Erstmals wurde 
auch ein Sortiment an innovativen 
Additiven für die Anwendung in 
Flexo- und Tiefdruckfarben sowie 
in Überdrucklacken vorgestellt. 
Mit den auf organomodifizierten 
Silikonen basierenden Substrat-
netzmitteln, Oberflächenadditven 
und Entschäumersystemen lassen 
sich selbst bei höchsten Druck-
geschwindigkeiten störungsfreie 
Druckerzeugnisse für maximalen 
Qualitätsanspruch erzielen.

 ▪ www.cht.com

© grandeduc - Fotolia.com
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Der sichere Weg 
                          in die Zukunft

Steve Zaffron und Dave Logan präsentieren drei Gesetze, 
wie Personen und Unternehmen ihre Zukunft völlig neu 
entwerfen können und somit Leistungen erzielen, die weit 
über das hinausgehen, was die meisten für möglich halten.

Zaffron, S. / Logan, D.

Drei Schritte voraus
Von morgen berichten, die Zukunft neu schreiben 
und heute mehr leisten

2012. 248 Seiten. Broschur. € 19,90
ISBN: 978-3-527-50646-0 (Wiley-VCH, Weinheim)

Wiley • Postfach 10 11 61 • D-69451 Weinheim • Fax: +49 (0)6201 606 184 • e-Mail: service@wiley-vch.de • www.wiley-vch.de

Der sichere 
                          in die Zukunft

Zaffron, S. / Logan, D.

Der Autor
Dave Logan 
lehrt an der Marshall School of Business der University 
of Southern California Management und Organisation 
für angehende Betriebswirte. 

Logan ist außerdem einer der Gründer und Senior Partner 
von CultureSync, einem Managementberatungsunter-
nehmen, das sich auf kulturellen Wandel und Strategie 
spezialisiert hat. Zu seinen Kunden zählen unter anderem 
Intel und American Express.

g D c h - s e m i n a r e

Einführung in die HPLC, Basiskurs mit Experimenten, 10.–13. Juni 2013, Nürnberg

Ziel des Kurses ist die Vermittlung von Zusammenhängen zwischen The-
orie und Praxis der HPLC, verbunden mit praktischen Hinweisen zum 
apparativen Aufbau, zur Methodenentwicklung, zur Wahl der richtigen 
Trennsäule und optimaler Betriebsparameter. Die Vor- und Nachteile der 
verschiedenenDetektoren werden erläutert und demonstriert. Tipps und 
Tricks für die tägliche Routine sowie Troubleshooting-Hinweise ergänzen 
das Programm. Leitung: Prof. Dr. Joachim Kinkel, Kurs: 308/13

Bedarfsgegenstände mit Körperkontakt, Kontrolle stofflicher Risiken,  
10.–11. Juni 2013, Pirmasens

Die Fortbildung informiert über die stofflichen Risiken bei Produkten mit en-
gem Körperkontakt. Aus den Vorträgen und der Diskussion mit den Exper-
ten aus der Arbeitsgruppe Bedarfsgegenstände der Lebensmittelchemischen 
Gesellschaft – Fachgruppe in der GDCh sollen die Anforderungen an eine 
gezielte Risikoeinschätzung, eine valide Analytik und die fundierte Bewer-
tung potentieller Schadstoffe in Bedarfsgegenständen deutlich werden. Eine 
Betriebsbesichtigung veranschaulicht die Problematik am Beispiel Schuhe 
und zeigt Lösungsansätze. Leitung: Dr. Andreas Pfalzgraf, Kurs: 711/13

Rheologische Charakterisierung von Emulsionen und Suspensionen,  
18.–19. September 2013, Nürnberg

Ziel der Veranstaltung ist die Einarbeitung in die Grundlagen der mo-
dernen Rheologie. Grundlagen und Praxisbeispiele helfen den eher che-
misch-orientierten Mitarbeitern in einem Entwicklungslabor oder bei 
der Qualitätssicherung zu verstehen, wie die Rheologie als analytische 
Methode zur Messung „mechanischer“ Eigenschaftskennwerte von Sus-
pensionen und Emulsionen funktioniert und welche Informationen das 
viskoelastische Verhalten von Suspensionen und Emulsionen über den 
Aufbau solcher Systeme liefert. Die Veranstaltung verschafft einen Über-
blick über den modernen Stand der Rheologie-Messtechnik. Leitung: Prof. 
Dr. Karl-Heinz Jacob, Kurs: 595/13

Einführung in die Medizinische Chemie, Grundlagen der Wirkstoffentwicklung,  
23.–27. September 2013, Bonn

Die Teilnehmer sollen die komplexen Entscheidungsprozesse der phar-
mazeutischen Forschung kennen lernen, um sich zukünftig in multidis-
ziplinären Forschungsteams erfolgreicher einbringen zu können. Hierzu 
werden die unterschiedlichen Zielstrukturen von Arzneistoffen vorgestellt 
und die molekularen Grundlagen der Arzneistoffwirkung besprochen. 
Weiterhin werden die Teilnehmer mit Kriterien für die Selektion von 
Substanzen als Leitstrukturen für die weitere Optimierung, sowie für die 
Selektion von präklinischen Entwicklungskandidaten vertraut gemacht. 
Leitung: Prof. Dr. Michael Wiese, Kurs: 169/13

Grundlagen der Anorganischen und Allgemeinen Chemie für Mitarbeiter aus 
 Produktion und Technik, 24.–27. September 2013, Bad Dürkheim

Mitarbeiter aus Produktion und Technik sollen in diesem Kurs die not-
wendigen grundlegenden Kenntnisse der Allgemeinen und Anorganischen 
Chemie erlangen. Die Teilnehmer sollen allgemeine Gesetzmäßigkeiten 
erkennen und Zusammenhänge zwischen Struktur und Eigenschaften 
von Stoffen verstehen. Zudem wird auf den Umgang mit gefährlichen 
Stoffen hingewiesen und es werden Fragen des Umweltschutzes erörtert. 
Schwerpunkte sind: Chemische Rohstoffe und anorganische Grundche-
mikalien als Ausgangsstoffe der Chemischen Produktion bzw. der Wert-
schöpfungskette. Leitung: OStR Rüdiger Hocker, Kurs: 958/13

 ▪ Anmeldung/Information:
Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V. (GDCh), Fortbildung, Frankfurt
Tel.: +49 69 7917 364/-291
fb@gdch.de
www.gdch.de/fortbildung

V e r a n s ta lt u n g e n

21. European Biomass Conference & Exhibition 2013,  
3.–7. Juni 2013, Kopenhagen

Die jährlich in verschiedenen Städten stattfindende Biomasse-Veranstal-
tung (European BC&E) verbindet eine internationale wissenschaftliche 
Konferenz mit einer Industrieausstellung. Mit ihrer über 30-jährigen 
Geschichte zählt die Veranstaltung zu den weltweit bedeutendsten Events 
im  Bereich Biomasse. Angesprochen sind u.a. Forscher, Ingenieure, Tech-
nologen, Normungsorganisationen, Finanzierungsinstitute, Politiker und 
Entscheidungsträger. Die globale Plattform zum aktuellen Wissensaus-
tausch ist auch für Aussteller von Seiten der Industrie interessant.

 ▪ www.conference-biomass.com

Betriebssicherheitstage 2013 , 4.–5. Juni 2013 in Lindau

Zum 7. Mal werden die Betriebssicherheitstage vom Haus der Technik 
durchgeführt. Die Fachtagung bietet Informationen und Anregungen zu 
den derzeit wichtigen Themen der Betriebssicherheit. Themenschwer-
punkte sind u.a.: Prüfmanagement, Verantwortung und Haftung, Betriebs-
sicherheitsverordnung,  Explosionsgefahren, Grundlagen des Explosi-
onsschutzes. Die Tagung richtet sich an Führungskräfte, Fachkräfte für 
Arbeitssicherheit, Sicherheits-, Brand- und Explosionsschutzbeauftragte.

 ▪ www.hdt-essen.de

Transport Logistic 2013, 4.–7. Juni 2013 in München

Die Transport Logistic – Internationale Fachmesse für Logistik, Mobilität, 
IT und Supply Chain Management – ist die weltweit größte Messe für den 
vielschichtig strukturierten Güterverkehr auf Straße, Schiene, Wasser und 
in der Luft. Anlagenschutz und Datensicherheit spielen für den effizienten 
Betrieb von Industrie-, Logistik- und Verkehrsanlagen eine zentrale Rolle. 
Deshalb bietet die Messe in diesem Jahr sowohl über die Exponate als 
auch in drei Foren profunde Informationsmöglichkeiten zur Sicherheit 
in der Logistikindustrie. 

 ▪ www.transportlogistic.de

Gudrun Ihling wird ab dem 1. Juli 2013 neue Leiterin des 
Bereichs Human Resources und damit Personalchefin bei 
Lanxess. Sie tritt die Nachfolge von Zhengrong Liu an, der 
Lanxess auf eigenen Wunsch zum 30. Juni 2013 verlassen 
wird. Liu hat sich in seiner Rolle als Personalchef seit 
2004 mit einer innovativen Personalpolitik einen Namen 
gemacht. Gudrun Ihling ist derzeit Leiterin des globalen 
HR Business Partner Teams. Der Bereich Executive Deve-
lopment innerhalb der Personalabteilung wird weiterhin 

von Miriam Mühlhoff verantwortet. 

Kenneth T. Lane, derzeit bei BASF Senior Vice President 
Isocyanates Europe mit Sitz in Brüssel, übernimmt am 1. 
Juni 2013 als President die Leitung des Unternehmens-
bereichs Catalysts in Iselin/New Jersey. Er folgt auf Frank 
A. Bozich, der das Unternehmen auf eigenen Wunsch ver-
lässt. Lane trat 2006 als Director, Urethane Chemicals in 
Wyandotte, Michigan in die BASF ein und wurde 2009 
Senior Vice President, Strategic Marketing Polyurethanes 
in Brüssel. Anfang 2013 übernahm er dort seine jetzi-

ge Position. Lane studierte Ingenieurwesen in den USA und hat einen 
Management-Abschluss. Bevor er zur BASF kam sammelte er 13 Jahre 
Berufserfahrung bei Amoco in Malaysia, BP Amoco in Alabama sowie BP 
Chemicals in Naperville, Illinois und London.

Dr. Wolfgang Jarre hat zum 24. April 2013 altersbedingt sein Amt als per-
sönlich haftender Gesellschafter bei Lehmann & Voss niedergelegt und 
ist in die Stellung eines Kommanditisten gerückt. Jarre war seit 1994 bei 
dem Distributeur von chemischen und mineralischen Spezialitäten, seit 
2000 als persönlich haftender Gesellschafter und seit 2005 als Sprecher 
der Geschäftsleitung. Bereits mit Wirkung zum 1. Januar 2013 wurden 
Dr. Thomas Oehmichen und Soenke Thomsen zu persönlich haftenden Gesell-
schaftern von Lehmann & Voss berufen.

Dr. Ron Commander (62), Leiter der Business Unit Butyl Rubber (BTR) bei 
Lanxess in Singapur, geht Ende des Jahres 2013 in den Ruhestand. Bis 
dahin übernimmt er ab dem 1. Juli eine neue Aufgabe in Kanada. Die 
Nachfolge Commanders als BTR-Leiter tritt ab 1. Juli Dr. Günther Weymans 
(55) an, bisher Leiter des Geschäftsbereichs Keltan Elastomers (KEL) 
mit Sitz im niederländischen Geleen. Die Leitung von Keltan Elastomers 
übernimmt ab 1. Juni der bisherige Leiter der Business Unit Material 
Protection Products (MPP), Dr. Thorsten Derr (43). Bereits am 1. Mai hat Mi-
chael Schäfer (38) diesen Geschäftsbereich von Derr übernommen. Schäfer 
verantwortet e zuvor die MPP-Business Line Biocides. 

Dr. Matthias Wiedenfels (40) ist seit dem 3. Mai 2013 Vorstand für Unter-
nehmensentwicklung & Zentrale Dienste bei Stada Arzneimittel. Er ist 
damit für die Bereiche Personal, Recht, IP/Patente, Compliance, Risiko-
management und Ausfuhrkontrolle verantwortlich. Sein Vorstandsmandat 
läuft bis zum 31.12.2016. Dr. Wiedenfels hat Jura studiert und war ab 
2002 zunächst als Rechtsanwalt in einer internationalen Wirtschafts-
kanzlei tätig. Bei Stada hatte Dr. Wiedenfels ab 2009 zunächst die Leitung 
der Rechtsabteilung und die Rolle des Chefsyndikus (General Counsel) 
übernommen, aber bereits kurz danach auch die Verantwortung für die 
Patent- und Personalabteilung übertragen bekommen. 2010 wurde er 
außerdem Chief Compliance Officer. Seit 2011 ist er zusätzlich für das 
Konzern-Risikomanagement verantwortlich. Mit der Bestellung von Dr. 
Wiedenfels vergrößert sich der Stada-Vorstand auf vier Mitglieder.

Evonik-Manager erhält Handelsblatt 
Stratley Award 2013

Elias Nahssen de Lacerda, Vice Pre-
sident of Regional Sales and Global 
Key Account Management bei Evo-
nik, wurde auf der Handelsblatt Jah-
restagung „Chemie 2013“ mit dem 3. 
Handelsblatt Stratley Award ausge-
zeichnet. Den Preis für Nachwuchs-
kräfte aus der chemischen Industrie 
erhielt der Brasilianer aufgrund sei-
ner außergewöhnlichen Leistungen 
im Key Account Management. 

Bereits ein Jahr vor Abschluss 
seines Chemieingenieur-Studiums 
in Sao Paulo nahm er an einem 
Trainee-Programm bei Evonik (da-
mals Degussa Brazil) teil. Aufgrund 
seines Verkaufstalents wurde er als 
Repräsentant eingestellt. Nach zwei 
Jahren nahm er bereits eine Positi-
on im General Management ein und 

erhielt Führungsverantwortung. 
2006 siedelte er nach Deutschland 
über, wo er seitdem von Frankfurt 
aus ein 50-köpfiges internationales 
Team managt.

Die Jury würdigte weiterhin den 
integrativen, auf Konsens ausgerich-
teten Führungsstil des 38-Jährigen. 
Er sei ein hervorragendes Beispiel 
für einen neuen Typus von weltof-
fenen Chemiemanagern. 

 ▪

Meyer-Galow-Preis für  
Wirtschaftschemie 2013

Zur Förderung der Wirtschafts-
chemie gründete der ehemalige 
GDCh-Präsident und Gründer der 
Vereinigung Chemie und Wirtschaft 
(VCW), Prof. Dr. Erhard Meyer-Ga-
low, die nach ihm benannte Stiftung 
für Wirtschaftschemie. Die bei der 
GDCh angesiedelte Stiftung verleiht 
seit 2012 den Meyer-Galow-Preis für 
Wirtschaftschemie. Der mit 10.000 
€ dotierte Preis wird an eine ge-
reifte Persönlichkeit vergeben, die 
im deutschen Sprachraum alleine 
oder im Team eine aktuelle Innova-
tion der Chemie – es kann sich um 
ein Produkt oder um einen Prozess 
handeln – erfolgreich in den Markt 
eingeführt hat. Nominierungen von 
geeigneten Kandidaten und Kan-

didatinnen können bis zum 1. Juli 
2013 eingereicht werden. Eigenbe-
werbungen sind nicht erlaubt. 

 ▪ www.gdch.de/mg-stiftung

Erfolgsstrategien für Führungskräfte
Die Bewerbungsexperten Jürgen 
Hesse und Hans Christian Schrader 
zeigen individuelle und innovati-
ve Bewerbungsstrategien für den 
Aufstieg in Führungspositionen. Je 
höher der Job angesiedelt ist, umso 
höher die Anforderungen, die an 
die schriftliche Bewerbung gestellt 
werden. Wie aber gelingt es, in ei-
ner neuen leitenden Position und 
mit einem höheren Jahresgehalt 
eingestellt zu werden? Schritt für 
Schritt begleiten die Autoren den 
Leser auf der Vorbereitung für den 
nächsten Karrieresprung: Von den 

grundsätzlichen Vorüberlegungen, 
der Selbstanalyse, dem richtigen 
Selbstmarketing, über die verschie-
denen Methoden der erfolgreichen 
Kontaktaufnahme und der Gestal-
tung der Bewerbungsunterlagen 
bis hin zu einer umfassenden Ana-
lyse des Vorstellungsgesprächs und 
wertvollen Tipps für die Gehaltsver-
handlungen.

 ▪ Bewerbungsstrategien für Führungskräfte
Ihr nächster Schritt auf der Karriereleiter
288 Seiten, 22,95 €
ISBN 978-3-86668-427-0

Elias Nahssen  
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Gudrun Ihling
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Spartenstruktur der Chemie Afrikas
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Afrikas Chemie fokussiert auf Grundstoffe

Aufgrund seiner Rohstoffvorkommen produziert Af-
rikas Chemieindustrie hauptsächlich Grundstoffe. Der 
Anteil der Basischemie liegt bei rund 50 %. Rund ein 
Drittel des Umsatzes entfallen dabei auf Anorganika. 
In den letzten 5 Jahren konnten die Petrochemikalien 
ihren Umsatzanteil – auch aufgrund gestiegener Prei-
se – weiter ausbauen. Der Anteil der Fein- und Spe-
zialchemikalien ging dagegen deutlich zurück. Ge-
messen am Umsatz spielt der afrikanische Kontinent 
mit einem Anteil von rund 1 % am globalen Chemie-
umsatz bislang nur eine untergeordnete Rolle. Der 
Umsatz mit chemischen Produkten belief sich im Jahr 
2011 auf rund 40 Mrd. €. 

Deutsche Exporte steigen um 10 % pro Jahr

Die afrikanische Handelsbilanz mit Chemikalien fiel 
mit einem Minus von rund 15 Mrd. € insgesamt ne-
gativ aus. Für die Sparte der Anorganika konnten 
jedoch Überschüsse erzielt werden, die in den letzten 
Jahren weiter angestiegen sind. Für Petrochemikalien 
war die Handelsbilanz ausgeglichen. Die anderen 
Sparten konnten im Jahr 2011 keine Überschüsse 
erzielt werden. Die Direktinvestitionen deutscher 
Chemieunternehmen in Afrika beliefen sich 2010 auf 
rund 554 Mio. €. Die Branche erwirtschaftete
einen Umsatz von rund 2,7 Mrd. € und beschäftigte 
11.000 Mitarbeiter. In den letzten fünf Jahren stiegen 
die deutschen Exporte nach Afrika um durchschnitt-
lich 10 % pro Jahr.

Südafrika größter Produzent des Kontinents

Gemessen am Umsatz ist Südafrika mit einem Anteil 
von 35 % der mit Abstand größte Chemieproduzent 
der Region. Der Umsatz mit chemischen Produkten 
belief sich im Jahr 2011 auf rund 14,1 Mrd. €. Vor al-
lem die politische Stabilität macht das Land zu einem 
beliebten Ausgangspunkt für die Markterschließung 
des afrikanischen Kontinents. Rund die Hälfte der 
dort produzierten Chemikalien sind chemische 
Grundstoffe. Hier spielt vor allem die Polymererzeu-
gung eine wichtige Rolle. Aber auch Spezialitäten 
und Konsumchemikalien werden in Südafrika produ-
ziert. In den letzten zehn Jahren konnten die Petro-
chemikalien und Polymere ihren Umsatzanteil – auch 
aufgrund gestiegener Preise – weiter ausbauen. 

Starkes Wachstum in Südafrika 

Mit einem Verbrauch von 17,2 Mrd. € an Chemikalien 
ist der Verbrauch zwar geringer als in anderen Län-
dern, aber das Nachholpotential ist hoch. Der Ver-
brauch von Chemikalien stieg in den letzten fünf 
Jahren mit fast 7 % pro Jahr. Die südafrikanische 
Handelsbilanz mit Chemikalien fiel mit einem Minus 
von rund 3,1 Mrd. € insgesamt negativ aus. Nur für 
Petrochemikalien konnte ein Überschuss erzielt wer-
den. Vor allem für Pharmazeutika besteht ein deutli-
ches Handelsbilanzdefizit. Deutsche Chemieunter-
nehmen erwirtschafteten einen Umsatz von rund 2,1 
Mrd. €. Zusammen mit den Exporten deutscher Un-
ternehmen nach Südafrika haben sie einen Marktan-
teil von 19 % im Land.

C h e m i e m a r k t  a f r i k a

Domino-Day – Dominosteine veranschaulichen das Verhalten der Indiumatome. Stellt man sich jedes Indiumatom als quergelegten 
Dominostein von 1 nm Breite und 0,5 nm Höhe vor, dann würde eine Billion von ihnen im jeweiligen Abstand von 0,3 nm eine Kette 
von 300 m Länge ergeben, die gefaltet dennoch auf einem Stecknadelkopf Platz fände. Bei einer Geschwindigkeit der Kettenreaktion 
von 800 m/s würde es weniger als eine halbe Sekunde dauern, bis die ganze Kette gefallen ist. Bei RTL würde dahingegen ein Domino-
Day mit einer Billion Dominosteinen um die 1.000 Jahre dauern und einen Platz von der Größe der Städte Duisburg, Essen, Bochum 
und Dortmund zusammen benötigen.

Die Arbeitsgruppe um Professor 
Dr. Michael Horn-von Hoegen vom 
Center for Nanointegration (CENI-
DE) der Universität Duisburg-Essen 
(UDE) hat erstmals einen Phasen-
übergang auf einer Oberfläche, 
bestehend aus einer einatomigen 
Lage Indium auf Silizium, rein elek-
tronisch angeregt und mittels ult-
raschneller Elektronenbeugung in 
Echtzeit – d.h. innerhalb von billi-
onstel Sekunden - verfolgt. 

In den von Dr. Simone Wall 
durchgeführten Untersuchungen la-
gert sich das Indium bei rund 400°C 
auf dem Silizium ab und bildet lange 
Ketten, deren Glieder die einzelnen 
Atome bilden. Die Atome jeder Kette 
sind untereinander stabil verbun-
den, zwischen parallel liegenden 
Ketten finden leichte Wechselwir-
kungen statt. Kühlt man das kom-
plette System auf unter -173 Grad 
ab, so lagern sich wegen der ener-
getisch günstigeren Struktur immer 

zwei benachbarte Atome einer Ket-
te zusammen, sodass sich eine Art 
Zickzack-Muster ergibt. Benachbar-
te Ketten sind in diesem Fall nicht 
mehr in Kontakt miteinander – das 
System hat einen Phasenübergang 
von zweidimensional (Fläche) zu 
eindimensional (Linie) durchlaufen.

Nun haben die Forscher die Elek-
tronen in diesem eindimensionalen 
System bei -253 Grad im Vakuum 
mit einem Ultrakurzpulslaser an-
geregt. Ultrakurz steht hier für den 
unvorstellbar winzigen Zeitraum 
von 50 Femtosekunden, also 50 
Billiardstel einer Sekunde. Diese 
elektronische Anregung führt dazu, 
dass die Ketten die gerade Form 
annehmen, die sie eigentlich bei 
dieser Temperatur nicht aufwei-
sen. Allerdings endet jede Kette in 
einem Atom in gekippter Position, 
weil auch in einem Vakuum immer 
noch Gasmoleküle vorhanden sind, 
die sich auf dem Indium absetzen 

und einzelne Atome aus ihrer ei-
gentlichen Position verdrängen. 
Nun setzt der Domino-Effekt ein: 
Das schrägstehende Indiumatom am 
Gasmolekül stößt das nächste an, 
dieses lässt schließlich alle Indium-
atome eines nach dem anderen wie-
der zurück in das Zickzack-Muster 
fallen. Das Ganze passiert mit mehr 
als zweifacher Schallgeschwindig-
keit, und doch bleibt das System 
für die winzige Zeitspanne von 50 
bis 500 Billionstel einer Sekunde 
in diesem angeregten, zweidimen-
sionalen Zustand. In dieser kurzen 
Zeit speichert es Energie, die es aus 
dem Laserimpuls erhalten hat. „Das 
könnte einmal eine Rolle spielen bei 
der Katalyse chemischer Prozesse“, 
berichtet Horn-von Hoegen. „Aber 
letztendlich haben wir diese Un-
tersuchung durchgeführt, um Pha-
senübergänge besser zu verstehen, 
weil sie in unserem Alltag so wichtig 
sind.“ ▪

Atome mit Dominoeffekt
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